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Jaſchiſtenſturm in Irland! | 


Kritiſche Lage der „Grünen Inſel“ 
Blauhemden — Erſte blutige Zuſammenſtöße — 


Verfaſſungsreform!? 
m Ueberraſchungen und Enttäuſchungen find die befonderen 
05 erkmale der polniſchen Politik. Wochen hindurch hat man 
ie Staatsbürger auf die Tagung der Legionäre vorbereitet, 
Bei auf bedeutſame Erklärungen zur Verfaſſungsreform 
fi ngewieſen wurde. Wer nun den Verlauf der Tagun über⸗ 
eht, der kann ruhig ſagen: auf allen Fronten nichts Neues! 
Saß die herrſchenden Männer unter allen Umſtänden ihr 
yſtem verankern wollen und die Macht der kommenden 
eneration aus ihrem Lager zu überliefern beſtrebt ſind, iſt 
cließlich kein Geheimnis und kehrt bei jeder Erklärung der 
aatshäupter wieder. Wer alſo von Oberſt Slawek er- 
dartet hat, daß er alle Licht⸗ und Schattenſeiten der abge · 
Nderten oder reformierten Verfaſſung den Bürgern preis, 
lid und das Geheimnis enthüllt der fiebt ſich arg enttäuscht 
ar muß fein Urteil über die Staatskunſt des herrſchenden 
Syſtems wieder zurückſtellen, bis das Projekt ſchließlich doch 
bamal den Sejm paſſieren wird, dem in Zukunft nur eine 
eſcheidene Rolle zuerkannt wird. Aber immerhin, aus der 
Rede des Führers des Regierungslagers haben wir erfahren, 
palche bedeutſame Rolle dem Parlament im Kampf gegen 
iyn ie Deſpotie zukommt, und wenn ſeine Rolle als. Barteir 
ſtem zu machtvoll wurde, jo kann man es auch begreifen, 
arum der Maiumſturz mit dieſer Mitbeſtimmung der Bür⸗ 
ger am Staat Schluß gemacht hat und es ein Daſein friſten 
äßt, das ſo wenig mit den hiſtoriſchen Exkurſen Slaweks 
gegen die Machthaber vergangener Zeiten paßt. Gewiß, auch 
ei der kommenden Verfaſſungsreform iſt nicht beabfichtigt, 
en Seim auszuschalten, aber, wie dunkle Andeutungen be- 
greiflich machen, wird eine Wahlreform dafür ſorgen, daß 
line Zuſammenſetzung entſprechend dem herrſchenden Sy⸗ 
em ift, 
Die Erweiterung der Rechte des Staatspräſidenten und 
zugleich ſeiner Regierung, ſoll das beſondere Merkmal der 
ommenden Verfaſſung fein, und darum wird auch der Senat 
dacht mehr durch das Volk gewählt, ſondern ein Drittel beruft 
er Staatspräſident ſelbſt und die reſtlichen zwei Drittel wer⸗ 
Nut „gewählt“ vom gleichen Senat, der alle drei Jahre eine 
duffriſchung erfahren ſoll, aber nur durch verdiente Männer, 
ie mit beſonderen Auszeichnungen beglückt wurden. Gewiß, 
Man wird auch der Oppofition die Vertretung laſſen ner 
leibt es einſtweilen ein Geheimnis, ob die Minderheiten 
Ralens in dieſem Gremium der Senatoren, die das gleiche 
lecht wie der Sejm haben ſoll, überhaupt vertreten fein werden. 
Wie geſagt, dies iſt zunächſt ein großes Geheimnis, wie auch 
de, Frage der Wahlreform, die gleichfalls dafür ſorgen wird, 
15 eine Korrektur der Volksſtimmung zugunſten des herr⸗ 
i enden Syſtems vorgeſehen wird, jo daß man zum geſchloſ⸗ 
enen Nationalſtaat auf ganz rechtlicher Grundlage über die 
Verfoſſungsreform kommen wird. Aber das iſt ja nur eine 
wir ahnung. wie dieſe Reform wirklich ausſehen wird und 
ble hierbei die polniſche Oppoſition ſelbſt fahren will, das 
eibt ein Rätſel und faſt ſcheint, es, daß man es mit dieſer 
Ebänderung der Verfaſſung garnicht, ſo eilig hat, daß es nur 
eerubigungen find, die ausgegeben werden, um ſchließlich 
ER io bedeutſamen Korporation, wie es die Legionäre im 
* niſchen Staat find, zu zeigen, daß fie um das Land nicht 
bit zu fein brauchen, weil alles getan wird, um der Tra⸗ 
9 die moraliſche und rechtliche Untermauerung zu ger 
' ährleiſten. 


Erg Befriedigt gingen die Legionäre nach einem heiteren 
and 


Verden eigentlich mit der Verfaſſungsreform an ſich hat. 
Sent t man aber das Geheimnis des auserwählten 


oll in den Reden als unabänderlich gegenüber der Dppo- 
Mun hingeſtellt wird. Ja, es kommt ſogar aus Slaweks 


deren Deſpoten gerſagt haben. Und daß die kommende Ge 
mogtion der Pilſudskianhänger reſtlos die anderen regieren 
ſich k ſelbſt, wenn fie in der Minderheit iſt, damit muß man 

on abfinden, fo will es das herrſchende Syſtem. Ya. 
er Kriſe des Staatsgedankens wurde ein wenig ge- 


dafür des Landesverrats bezichtigt wurde. 


Der iriſche Freiſtaat ſteht vor ſehr ernſten Ereigniſſen, 
die ſich von Stunde zu Stunde zuſpitzen. Vier feindliche Ar 
meen ſtehen ſich gegenüber, die entſchloſſen find, um die Macht 
im Staat im Bürgerkrieg zu ringen. Durch das Verbot der 
„Blauhemden“, einer faſchiſtiſchen Organiſation aus der Bür- 
gerkriegszeit von 1922, unter Führung des Generals O' Duffy, 
iſt die Situation ſehr kritiſch geworden. O' Duffy beſteht auf 
einem Marſch auf Dublin, wobei er an den Miniſterpräſi · 
denten de Valera die Forderung nach ſofortigem Rücktritt und 
Ausſchreibung von Neuwahlen für das iriſche Parlament 
ſtellt. Er wiſt ſein Vorhaben durchführen, koſte es, was es 
wolle. De Valera hat nun die Organiſation verboten und ſie 
zum größten Teil entwaffnet, was indeſſen O' Duffy nicht hin- 
dert, bei ſeinem Vorhaben zu verbleiben. Alles kommt jetzt 
darauf an, ob es de Valera gelingt, der faſchiſtiſchen Strö⸗ 
mung Herr zu werden und den Demonſtrationsmarſch in 
Dublin zu verhindern. Am Mittwoch ſammelten ſich, anläß;⸗ 
lich einer Kundgebung des früheren Präſidenten Cosgrave, 
die „Blauhemden“ und ſtürmten das Gebäude, wobei Cos. 
grave ſelbſt ſchwer verletzt und ſein Auto ſtark beſchädigt 
wurde. Cosgrave ſelbſt iſt ein Führer der Oppoſition gegen 
de Valera, wenn er auch das Vorgehen O Duffys verurteilt. 
Schon vor einigen Tagen wurde wegen eines angeblichen 
Putſches der „Blauhemden“ das Parlamentsgebäude mili- 


— Die Machtprobe zwiſchen de Valera und den 
Neuwahlen ſollen erzwungen werden. 


täriſch beſetzt, es iſt nicht nur die reguläre Armee, ſonder 
auch die iriſche republikaniſche Armee de Valeras aufgeboten 
die Straßer der Hauptſtadt ſind von Militär beſetzt und m 

Maſchinengewehren belegt. Auch Cosgrave bildet jetzt eint 
Art Privatarmee, deren Beſtimmung noch ungewiß iſt. 


De Valera ſcheint entſchloſſen, es auf eine Machtprobt 
mit den Blauhemden ankommen zu laſſen, die zwar nach 
außen hin nur Neuwahlen fordern, aber ſoweit bewaffnet 
find, daß fie auch vor einem Putſch nicht zurückſchrecken wer · 
den. Es werden auf allen Seiten fieberhafte Vorbereitungen 
getroffen, die zunächſt auf eine Vertagung des Parlaments 
hinzielen, was auch de Valera gelingen kann. Erſt dann will 
er die Entſcheidung auf außerparlamentariſchem Boden trei- 
fen, das heißt, ſelbſt zum Bürgerkrieg übergehen. Irland iſt 
bekanntlich ein klaſſiſches Land des Bürgerkrieges, und be 
kannt ſind ſeine Unabhängigkeitskämpfe, die schließlich Eng⸗ 
land die Republik ertrotzten, wobei de Valera einer der Füh⸗ 
ter war. Es bleibt abzuwarten, ob O' Duffy kapitulieren 
wird oder am Sonntag ſeinen geplanten Marſch durchführt, 
wobei dann die Waffen die Entſcheidung herbeiführen werden. 
Die Situation iſt durchaus ernſt, und es iſt ſehr zweifelhaft, 
auf welcher Seite der Sieg ſein wird. Die Faſchiſten haben 
ſich in den letzten Monaten großen Anhang erworben. 


Juſammenarbeit danzig — Varſchan 


wei Abkommen abgeſchloſſen — Ein polniſcher Erfolg 
eitgehendes Entgegenkommen der Nationalſozialiſten 


Zwſichen der Freien Stadt Danzig und der polniſchen Regie- 
rung ſind in den letzten Tagen zwei Abkommen abgeſchloſſen und 
unterzeichnet worden, die auf eine freundnachbarliche Zuſammen. 
arbeit ſchließen laſſen. Ein Rahmenvertrag betrifft die Aus⸗ 
nutzung des Danziger Hafens, wobei ſich die Vertrags⸗ 
partner verpflichten, die vor dem Völkerbund ſchwebenden Ver⸗ 
fahren einſtweilen nicht zu verfolgen, bis durch weitere Verhand⸗ 
lungen alle strittigen Punkte bereinigt find. Das zweite Abkom⸗ 
men behandelt die Rechte der polniſchen Sprache und Staats⸗ 
angehörigen, denen große Zugeſtändniſſe ſowohl bezüglich der 
Volksſchulen mit polniſcher Unterrichtsſprache, als auch hinſichtlich 
der Errichtung polniſcher Privatſchulen gemacht wurden. Weiter 
werden polniſche Studenten grundſätzlich wie die deutſcher Natio⸗ 
nalität behandelt. Schließlich verpflichtet fi Danzig, polniſche 
Schulzeugniſſe und Diplome der höheren polniſchen Schulen in 
Danzig anzuerkennen und bei der Berufsausübung den Inhabern 
ſolcher Dokumente keinerlei Schwierigkeiten zu bereiten. 


Im Danziger Senat ſeierte der Führer der Nationalſozialiſten 
dieſe Abkommen als einen bedeutſamen Fortſchritt in der Ver⸗ 
ſtändigungsarbeit in Oſteuropa und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß dieſe auch zur Nevifion der Verhältniſſe führen werden. 
Danzig muß einen Ausgleich mit Polen ſuchen, 
der Danzigs Lebensraum und Selbſtändigkeit 
ſichert. In der Behandlung der Minderheiten müſſe der 
Grundſatz gelten, daß man Achtung jedem Volkstum gegenüber 
zollen müſſe und jede Politik der Verſchmelzung fremden Volls⸗ 
tums ablehne. 


Wenn Dr. Rahiſchning jetzt dieſe Grundſätze predigt, jo iſt dies 
in erſter Linie eine Abſage an ſeine frühere Politik gegenüber 
Polen, bevor die Nationalſozialiſten in Danzig an der Macht 
waren und ein Betenntnis zu jenen Grundſätzen, die die Dan- 
ziger Soziademokratie an der Regierung ſtets getrieben hat und 
Keine noch ſo ſehr 
national geartete Regierung in Danzig hat ſich je zu ſo weit⸗ 
gehendem Entgegenkommen gegenüber polniſchen Forderungen be 
reitgefunden, wie die Nationalſozialiſten. Damit ſoll abſolut nicht 


die Verſtändigung abgelehnt werden, ſondern ſie iſt im Gegenteil 


ſchön aber ſo witzig, daß wohl die Meiſten nicht merken, wie 


man über die Wirklichkeit hinwegzugehen beliebt, um 


ſehr zu begrüßen, nur zeigt ſich zwiſchen Wahlverſprechungen und 
praktiſcher Polſtit ein jo weitgehender Gegenſatz, der keineswegs 


nicht ein wenig Wermuth in den Staatswein eingießen zu 
müſſen. Es braucht alſo auch nicht im großen Rahmen du 
deuten verſucht zu werden, was nun kommen wird. Ein 
neuer Senat, eine noch undurchſichtige Wahlreform und un⸗ 
bedingte Gehorſamsforderung an den Bürger, die Mitbeftim- 
mung am Staat von anderen beſtimmt. Ob vorwärts ins 
neue Jahrhundert oder rückwärts um einige Jahrhunderte, 


man fo etwas Verfaſſungsreform. 


als Muſter nationalſozialiſtiſcher Staatskunſt aufgefaßt werden 
kann. Hier gegen Erfüllungspolitik in der Agitation und an der 
politiſchen Macht — für weitgehende Erfüllungspolitit, wie fie 
die Marxiſten ſtets getrieben haben. Wo bleibt da der Unter ⸗ 
ſchied? 


Danzig unter Gleichſchaltreng 


Eine Reihe ſozialdemokratiſcher Funktionäre ſind nach em 
folgter Hausſuchung in den letzten Tagen in Danzig in Schutzhaft 
genommen worden. Wie es heißt, ſoll bei ihnen verdächtiges 
Material gefunden worden ſein. 


Fritz Ebert jr. 
ins Konzentrationslager überführt 

Auch Ernſt Heilmann und Franz Künſtler in Oranienburg. 

Mit ſadiſtiſchem Behagen weiß die gleichgeſchaltete Reichs⸗ 
preſſe zu berichten, daß den ſozialdemokratiſchen „Volksverführern“ 
Fritz Ebert jr., Ernſt Heilmann und Franz Künſt⸗ 
ler bei ihrer Ueberführung ins Konzentrationslager ein „wür⸗ 
diger Empfang“ bereitet wurde. Ohne den Schatten des Be⸗ 
weiſes irgend eines Verbrechens, werden der Sohn des früheren 
Neichspräſidenten Ebert, der langjährige Führer der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Preußenfraktion, Ernſt Heilmann und der Führer der 
Sozialdemokratie Groß-Berlins, Franz Künſtler, ins Oranien⸗ 
burger Konzentrationslager transportiert. Künſtler und Heil⸗ 
man haben ſich nach dem Verbot der EPD jelbit der Polizei ger 
ſtellt, nachdem man bereits das Gerücht verbreitete, daß ſie ins 
Ausland geflohen ſind, um ſich der Verantwortung zu entziehen. 
Fritz Ebert jr. iſt mehrfach mißhandelt worden, bevor man ihn 
„in Schutzhaft nahm“. Auf den Genoſſen Künſtler hat die geſamte 
Reaktion eine beſondere Viele, weil er wiederholt im Reichstag 
auf das Treiben der „ſchwarzen Reichswehr“ hingewieſen hat. Zum 
Dank für die Wohltat für ſolch „drei fette Karpfen“ hat man 
„ſechs Verführte“ aus dem Konzentrationslager entlaſſen. Kon⸗ 


zentrationslager mitten im Frieden, fürwahr, eine Kultur . 


errungenſchaft des Hitler⸗Deutſchlands! 


das bleibt einſtweilen Geheimnis dieſer Verfaſſungsreform, 
doch ſcheint es, daß um dieſe Saen Dan 5 bel. 
tiger Kampf entzündet wird, deſſen Ausgang ſo ungewiß iſt, 
wie die angekündigte Reform. Die eigenen Anhänger ſind 
jedenfalls befriedigt und die Oppoſition hat die Aufgabe, ſich 
in Rätſellöſungen zu beſchäftigen. Zuſammengefaßt nennt 
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Papierkrieg um Großdeulſchland 


Aufbruch dee Nition gegen Wien — ollfuß auf Hitlers Spuren 
. Intervention der Mächte 


„Die deutſche Sendung“ bietet der Welt ein eigenartige 
Schauſpiel, Großdeutſchland ſoll aus einem Zerſetzungsprozeß 
Oeſterreichs geboren werden. Zwei Diktaturen kämpfen unter Auf⸗ 
wendung der letzten Staatsmittel um die Macht, beiden iſt außen. 
politicher Erfolg nicht beſchieden, die einen beteln in Rom und 
London, die anderen in Paris und Rom um Gnade. Dollfuß 
unterordnete ſich Paris, um eine Anleihe zu erhalten und werſuchr, 
auf ſeine Art den Nationalſozialismus zu überwinden. In Ber⸗ 
lin iſt man bemüht, mit allen Mitteln nachzuweiſen, daß Oeſter⸗ 
reich nur im Schoß der „deutſchen Nation“, womit Hitlerdeutſchland 
gemeint iſt, geneſen kann. Und da, trotz aller gegenteiligen Ver⸗ 
ſicherungen, der „Aufbruch der Nation“, trotz aller Kommuniſten⸗ 
verfolgungen, Gleichſchaltungen, der Gärungsprozeß im Reich Fort⸗ 
ſchritte macht, jo möchte man wenigſtens in einer Hinſicht einen 
Erfolg einheimſen und Wien unter die Herrſchaft Berlins bringen. 
Dem ſteht nicht nur Frankreich, ſondern noch weit mehr Italien im 
Wege, und in England will man nichts von derartigen Erperimen- 
ten eines „Großdeutſchlands“ wiſſen. Wir haben bereits bei an⸗ 
derer Gelegenheit auf den Kleinkrieg hingewieſen, der teils durch 
Radio, teils durch heftige Zeitungspolemiken und unbedachte Reden 
und letzthin ſogar durch eine Flugblattpropaganda durch Flugzeuge, 

egen Dollfuß getrieben wird, dem das Ende ſeiner Macht ange⸗ 
fast, fein Sturz nur noch als eine Frage von Tagen bezeichner 
wird, alſo „Revolution“ gegen Oeſterreich, wobei etwas großzügig 
der Aufbruch der nationalſozialiſtiſchen Revolution, als bevorſteheno 
angekündigt wird. 

Nun muß man jagen, daß Dollfuß Hitlers Methoden in 
Oeſterreich geradezu muſterhaft nachgeahmt hat. Die National⸗ 
ſozialiſten ſind als Partei verboten, wie in Deutſchland alle anne» 
ren Parteien, ihre Preſſe darf nicht erſcheinen, wie in Deutſchland 
die geſamte Oppoſitionspreſſe, die Mandate der Nationalſozialtſten 
in den Kommunen und Landtagen ſind entzogen, wie es Hitler 
mit den Sozialdemokraten und Kommuniſten auch getan hat. 
Dollfuß iſt jeden Zoll ein gelehriger Schüler ſeiner Berliner „Tod⸗ 
feindej, und man kann es verſtehen, wenn man in Berlin die 
eigene Praxis gegen die nationalſozialiſtiſchen Brüder nicht begrei⸗ 
fen will. Die Vorgänge in Oeſterreich ſind bekannt, in einem 
Braunbuch hat jetzt die Regierung Dollfuß nachgewieſen, daß die 
ſeinerzeitigen Bombenanſchläge, Attentate auf Staatsmänner, 
Ueberfälle auf Läden, Verſuche zu Brückenſprengungen, ausfchlieg- 
lich das Werk Angehöriger der nationalſozialiſtiſchen Partei waren, 
und weiterhin, daß ſich in den meiſten Fällen die Täter auf reichs 
deutſchem Gebiet als Flüchtlinge befinden. Dieſe Feſtſtellungen 
find in Berlin ſehr unbequeme Wahrheiten, wird doch damit offi⸗ 
ziell der Zuſammenhang der revolutionären Agitation in Oeſter⸗ 
veich auf Quellen im Reich feſtgeſtellt und hervorgehoben, daß Ber⸗ 
liner Kreiſe eine Gleichſchaltung Oeſterreichs vorbereiten. Nun iſt 
es auch n Geheimnis, daß ſich Wien gegen dieſe Angriffe nicht 
ſelbſtändig wehren kann. Und ſo wird ſeit einigen Tagen darauf 
hingewieſn, daß die Wiener Diplomatie bemüht iſt, die Groß⸗ 
mächte zu bewegen, in Berlin eine Demarchie zu unternehmen, die 
insbeſondere auf die „revolutionäre Agitation“ durch Flugzeuge 
über Oeſterreich hinweiſen ſollen, weil dieſer Akt im Widerſpruch 
mit den Friedensverträgen ſtände. 

Es iſt begreiflich, daß ſich Dollfuß ſelbſt nur auf eine formelle 
Abwehr der Ereigniſſe beſchränkt, daß er ſich nicht dazu entschließen 
kann, offiziell ſelbſt als Regierung gegen Deutſchland den Schutz 
des Völkerbundes anzurufen. Dieſen Schritt, daß Deutſche gegen 
Deutſche vor dem Hohen Völkerbundsrat als Kläger auftreten 
ſollen, Berlin und Wien in Genf ihre Fehden austragen, will Dolls 
fuß vermeiden. Und dies weiß man in Berlin nur zu genau, da 
rum auch die Heſtigkeit der Angriffe gegen den „Erbfreund in 
Wien“, dem man ſchon ſeit Monaten Bankerott erklärt, während 
er mutig und froh, die nationalſozialiſtiſche Gefahr von Oeſterreichs 
Gebieten, nach deutſchen Grenzgebieten verlegt. In der letzten 
Woche wird Dollfuß energiſcher, man entdeckt neue nationalſozra⸗ 
liſtiſche Zellen, ſperrt Zeitungskorreſpondenten ein, weiſt andere 
aus, kurz und gut, der Krieg wird aus den Zeitungen in die Def- 
fentlichfeit hinausgetragen, wobei man immer wieder als die Ur⸗ 

heber Berliner Kreiſe hinſtellt, die wiederum bisher nichts unter⸗ 
nammen haben, um die Freundſchaftsflüge auf öſterreichiſches Ge⸗ 
biet zu unterbinden. Wien griff aber weiterr durch und bat ſo⸗ 
wahl in Paris, als auch in London und Rom, um Intervention 
gegen Deutſchland. Weder in London, noch in Rom hat man dazu 
die richtige Luft, aber ſchlielich ſagte Rom ab, unter Hinweis, daß 
es ſich um eine vein deutſche innere Angelegenheit handelt, da ja 
die Unabhängigkeit Oeſterreichs in jeder Beziehung ſichergeſtellt ſei. 
Paris drängt, und nun hat man ſich in London doch entſchloſſen, 
einzugreifen, am Sonnabend haben die Botſchafter Englands und 
Fe beim deutſchen Auswärtigen Amt Vorſtellungen auf 
ö N in Oeſterreich erhoben und ſie mit den Friedensver⸗ 
trägen, die ja Hitler am 17. Mai in ſeiner außenpolitiſchen Er⸗ 
Hlärung nochmals angenommen hat, unvereinbar ſind. Deutſchland 
wird von Paris und London gerüffelt, und alle ſchönen Erklärun⸗ 
1 ändern daran nichts, daß Frankreich und England mit allem 
chdruck in Berlin zu verſtehen geben, daß eine Einmiſchung Ber⸗ 
ins in inneröſterreichiſche Verhältniſſe nicht erwünſcht iſt. 

Gewiß kann Herr von Neuraht erklären, daß dies wiederum 
eine Einmiſchung in innerdeutſche Fragen ſet, aber mit der De- 
marche von Paris und London, ſelbſt, wenn Rom nicht mitmacht, 
iſt erwieſen, daß der ſogenannte Viererpakt nur eine Fiktion iſt, 
daß die Partner Deutſchland nicht als gleichberechtigt anſehen, ſon⸗ 
dern nach wie vor auf dem Boden von Verſailles ſtehen, welches 

rade durch den Viererrpakt „überwunden“ werden ſollte. Keine 

leinigleit für eine Großmacht, die den Aufbruch der Nation und 
den Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution mit großem Tam 
Bam ankündigt, um ſich dann von zwei Paktfreunden wegen 
Nichtinnehaltung des Verſailler Paktes rüffeln zu laſſen. Gleich⸗ 
zeitig aber auch ein deutlicher Beweis, daß man nicht geneigt iſt, 
Deutſchland freie Hand zu geben, ſondern nötigenfalls auch andere 
Seiten aufziehen will. Die Zeit der Sanktionen kann ihre Auf⸗ 
erſtehung feiern, wenn man in Berlin nicht recht eindeutig auch 
außenpolitiſch von der „nationalſozialiſtiſchen Revolution“ abrückt, 
wie man ſie innerpolitiſch durch den Wirtſchaftsfrieden mit dem 
Kapitalismus abgebremft hat. Dollfuß aber kann ſich eins ins 
Fäuſtchen lachen, der David van Wien hat den Berliner Golias ent⸗ 
ſchieden getroffen. Gewiß iſt dies nur ein Scheinſieg, aber doch 
Aner über Hitler und feinen Nationalſozialismus in Oeſterreich. 

Es blieb der Hitlerregierung vorbehalten, dem ganzen Ausland 

dorzudemonſtrieren, was man unter der großen deutſchen Volks- 
meinſchaft zu verſtehen hat. Der Aufbruch der Nation gegen 
Hroßdeutſchland, welches nach dem Sieg Hitlers auf Generationen 
hinaus verhindert worden iſt. Man mag darüber ſtreiten, wieweit 
die Methoden Dollfuß, als Nachäffung Hitlers in Oeſterreich, den 
Nationalfozialismus überwinden werden. Denn Dollfuß führ: 
gr verlorenen Zweifrontenkrieg, gegen die Nationalſozialiſten 
die en den Marxismus, den er nicht überwinden wird. Aber 
Welt 8 e ſollen nur beruhigt ſein, ſie haben der 
\ 5 el geliefert, wie man Demokratie und Parlamen ⸗ 
tarismus überwinden kann und haben de in Doll 2 
lehrigen Schüler gefunden. Tatjä N in . fu einen ge⸗ 
hab der deutiche Kleintrieg zwischen Serien und Wien hen 
N d einer Ausſprache vor dem undsrat fein wird, nicht 


durch Oeſterreich herbeigeführt, ſondern durch die internationale 
Diplomatie, und dann kann man ſich ungefähr vorſtellen, welchen 
Eindruck man in der Welt von der „deutſchen Sendung“ und dem 
Ziel Großdeutſchland erhalten wird. Zwei Dltaturen ſtreiten um 
die Vormachtſtellung und untergraben faktiſch deutſchen Wiederauf- 
ſtieg und die Größe der deutſchen Nation in all ihren Ständen und 
Stämmen. Was ſozialiſtiſche Erfüllungspolitik in vierzehn Jahren 
am Wiederaufbau Deutſchlands und Anerkennnug in der Welt 
durchgeſetzt hat, wird durch eine nationaliſtiſche Hanswurſtiade 
zweier politiſcher Gernegroße in wenigen Monaten der Selbſtherr⸗ 
6 50 der Diktatur vernichtet. Großdeutſchland wird ins Grab ge» 
eg 


Eine Wirkung des Rooſeveltſchen Planes, nachdem die Lohn⸗ 
erhöhungen und Arbeitszeitkürzungen in jeder Induſtrie durch 
Vereinbarungen zwiſchen Unternehmer- und Arbeiterverbänden 
feſtgelegt werden ſoll, iſt ein allgemeiner Zuſtrom zu 
den amerikaniſchen Gewerkſchaften. Der amerika⸗ 
niſche Gewerkſchaftsverband der „offiziell“ unpolitiſch iſt und unter 
der Führung der „unpolitiſchen“ Gewerkſchaftsbürokraten Green, 
Woll und Lewis ſteht, hat in den letzten Jahren an Mit⸗ 
gliedern und Einfluß ſtark verloren. Nun iſt durch das neue In⸗ 
duſtrieprogramm eine bedeutſame Wendung eingetreten, ein 
ſtarker Zuſtrom macht ſich bemerkbar. Allein die Bergarbeiter⸗ 
gewerkſchaft verzeichnet in den letzten zwei Monaten 300 000 neue 
Mitglieder. Daran wirkt zum Teil auch der überaus gewaltige 
Ruck nach links mit, der in den ganzen Vereinigten 
Staaten zu fühlen iſt. Diejenigen Gewerkſchaften, die ausge ⸗ 
ſprochen ſozialiſtiſch eingeſtellt ſind, wie die 
Kleidermachergewerkſchaft von New⸗Pork, find führend im Kampf 
um die Neugeſtaltung des Gewerkſchaftsrechts innerhalb des In⸗ 
duſtrieprogramms. Demgegenüber verſuchen die Unternehmer mit 
aller Kraft, „gelbe“ unternehmerfreundliche Organiſationen zu 
ſchaffen, um mit dieſen nach ihren Wünſchen Abkommen zu 
ſchließen. Das ift auch der Grund des großen Kampfes in 
Pennſylvanien geweſen, der zunächſt blutig unterdrückt werden 
ſollte, inzwiſchen aber mit Erfolg für die Bergarbeiter beendet 
wurde, indem durch Eingreifen der Regierung die Unternehmer 
die Bergarbeiterorganiſation anerkennen mußten, mit der ſie 


Gewerkſchaften beſchließen Boykott 


Im Kampf gegen Nationalſoztaltsmus — für Freiheit 
und Demokratie! 


Der Kongreß des Internationalen Gewerkſchaftsbundes in 
Brüſſel hat zum Kampf gegen den Faſchismus folgende Ent⸗ 
ſchließung angenommen: 
„Der in Brüffel vom 30. Juli bis zum 3. Auguſt 1933 ta- 
gende Kongreß des JG B. bekundet aufs neue feinen Willen, die 
Freiheit und die Demokratie aufs äußerſte zu 
verteidigen und dem Faſchismus und den Diktaturen in allen 
ihren Erſcheinungen Widerſtand zu leiſten. 
Er ſtimmt einmütig dem gemeinſamen Pariſer Beſchluß der 
Exekutive des J. u. dees Büros des SA. vonm Mai 1933 zu, 
der die Greuel und den Terror des Hitler⸗Faſchismus brandmarkt. 
Die außergewöhnlichen Gefahren, die der deutſche National⸗ 
ſoztalismus auslöſt, fordern außerordentliche Maß⸗ 
nahmen. 
Deshalb verhängt der Kongreß gegen die 
deutſchen Waren und Produkte den allge⸗ 
meinen Boykott. Er begrüßt die Tätigkeit 
der Landeszentralen, die ſchon die hierzu 
notwendigen Maßnahmen getroffen 
haben. 

Er fordert nun alle angeſchloſſenen Organiſationen auf, unverzüg⸗ 

lich alle Maßnahmen, je nach den vorhandenen Möglichkeiten, zu 

treffen, um den Boykott wirkungsvoll zu geſtalten. 

Der Kongreß appelliert an die organiſierte Arbeiterſchaft und 
an alle Menſchen, die guten Willens ſind, ſich dem Boykott anzu⸗ 
ſchließen und die Opfer des Kampfes gegen den Faſchismus durch 
freigtebige Spenden für den Matteyptti⸗Fonds zu unterſtützen. 

Der Kongreß appelliert auch an alle nach Freiheit und 
Recht ſtrebenden Menſchen, mit der internationalen Arbeiterbewe⸗ 
gung für die Verteidigung der Freiheit zu kämpfen, da ohne 
Freiheit keine Kultur beſtehen kann.“ 5 


Die illegale Tätigkeit 
nimmt immer größeren Umfang an 
Maſſenverhaftungen in ganz Deutſchland. 

Je eifriger die „Geheime Staatspolizei“ nach Anhängern der 
Linksparteien forſcht, um ſo größeren Umfang nimmt die illegale 
Tätigkeit der ſogenannten Kommuniſten an. In den letzten Tagen 
wurden in Breslau, Berlin, Weſtfalen, Oſtpreußen, Bonn, Magde⸗ 
burg zahlreiche Hausſuchungen durchgeführt und einige hundert 
Perſonen, teils in Schutzhaft genommen, teils bereits ins Kon⸗ 
zentrationslager überführt. Wie es in den amtlichen Meldungen 
heißt, ſind zahlreiche Waffen beſchlagnahmt und große Mengen 
eingeſchwuggelter Schriften gegen die Regierung aufgefunden 
worden. Man will ſogar nächtlichen Geheimſitzungen der „Noten 
Hilfe“ in Berlin auf die Spur gekommen ſein, wobei der Ge⸗ 
heimen Staatspolizei das geſamte Komitee der Kommuniſtiſchen 
Partei in die „Hand gefallen“ iſt. Wo es an Kommuniſten 
fehlt, werden, wie in Mecklenburg, zum Erſatz auch Deutſchnatio⸗ 
nale, in früher hohen Staatsſtellungen, in Haft genommen, denen 
man gleichzeitig „hochverräteriſche Umtriebe“ unterſchiebt. Nach⸗ 
dem auch das Vermögen des Bismarckringes beſchlagnahmt wor- 
den iſt, forſcht man um ſo eifriger innerhalb des aufgelöſten 
deutſchnationalen Kampfringes nach verkappten Kommuniſten. 
Boshafte SA⸗Sturmkolonnen ſind der Anſicht, daß jetzt die Deutſch⸗ 
nationalen ganz unter kommuniſtiſcher Führung ſtehen, um ihren 
Liebling Hitler zu ſtürzen, nachdem Hugenberg in ſo unrühmliche 
Verſunkenheit verſchwunden iſt. 


Wieder einer! 
Felix Fechenbach auf der Flucht erſchoſſen. 


Der frühere Sekretär des Nevolutionsminifters Bayerns, 
Kurt Eisners, Feliz Fechenbach, der zuletzt Redakteur des 
ſozialdemokratiſchen Volksblattes in Detmold war, iſt bei der 
Ueberführung in anderes bayriſches Konzentrationslager „au]“ 
der Flucht erſchoſſen worden“, angeblich, weit er 2 
dem Transport einem Halteruf der Ueberwachungsmannſcha 
nicht Folge gegeben habe. Fechenbach hat bereits nach dem Zu“ 
ſammenbruch der Räteherrſchaft in Bayern von der Reaktion 
15 Jahre Zuchthaus zudiktiert erhalten und hat den größten Tell 
der Strafe auch abgebüßt. Er wurde bald nach der Machtüber I 
nahme der Nazis in Schutzhaft genommen und iſt jetzt den Mord' 
buben zum Opfer gefallen. Einer der Tauſenden, die bei der 
rechnung mit dem Hitlerſpuk nicht vergeſſen werden. 


Auch der amerilaniſche Arbeiter erwacht 


Die Auswirkung des Rooſevelts-Planes — Starker Zuſtrom zu den Gewerkſchaften 
Durch Streiks zur Maſſenorganiſation 


feinen Lohnvertrag abschließen wollten. Gegen 20 000 Arbeitet 
haben hierbei nicht nur erhebliche Lohnerhöhungen erreicht, Jon 
dern auch eine Arbeitszeitverkürzung iſt durchgeſetzt worden. 
vielen Induſtrien hat ein Wettrennen zwiſchen den ſelbſtändigel 
und den „gelben“ Gewerkſchaften begonnen. Der Kampf um die 
Organiſterung der Arbeiter iſt wieder im vollen Gang, auch dort 
wo die Unternehmer ſich längſt als Sieger wähnten, wie in der: 
Stahl⸗ und Autoindustrie. Eine Streikwelle geht durch Amerila 
die in erſter Linie auf die Anerkennung der Gewerkſchaften u 
ihrer Vertreterrechte der Arbeiterſchaft hinauszielt, und wie mal 
bisher überſehen kann, von Erfolgen begleitet it. Alle An“ 
ziechen deuten daraufhin, daß auch der amerikaniſche Arbeiter zu ; 
vorbei, der amerikaniſche Arbeiter beginnt, nach den Erfahrungen 
vorbei, der amerikaniſche Arbeiter beginn, nach den Erfahrungen 
der Wirtſchaftskriſe, ſeine Rechte auch politiſch zu verankern, un 
nicht wieder der öffentlichen Wohltätigkeit zu verfallen, wie 4 
jetzt der Fall iſt. Dies muß zwangsläufig auch zur Bildung eine! 
und wie die letzten Staatspr 
Part 
man 


rung damit geantwortet, daß fie erklären läßt. daß Löbe am Frei- 
tag, den 4. Auguft, von Berlin ins Breslauer Konzentrationslager 
überführt worden ſei. j 

kannt, man läßt nur zwiſchendurch mitteilen, 
Löbe, die Frau des ſozialdemokratiſchen Oberpr 
mann, ins Konzentrationslager gebracht wurde, weil ſie ange 


lich unwahre Behauptungen über die Zuftände im Breslauer Ken, . 


zentrationslager verbreitet haben ſoll. In dieſem Lager befinde 
ſich bekanntlich der ehemalige Oberpräſident von Schleſien, Dr. 
Lüdemann, unter dem berüchtigten Fememörder Polizeipräſiden 
Heines. Das alſo iſt die Antwortt der Göring⸗Hitler auf del 
Brief Hindenburgs an Frau Löbe, daß er ſich um ſeine Enthaftung 
bemühen werde, da er ihn auch jetzt noch als einen ehrenhaften 
Charakter ſchätze. Frau Löbe hat ſich vor einigen Tagen, als ü 

Löbe keinerlei Nachrichten zu erlangen waren, an Hindenburg ge, 
wandt, nun ift dem Brief die Antwort gefolgt, — Paul Löbe it 
ins Breslauer Konzentrationslager überführt worden. 5 


SU führt auf Schweizer Boden Reviſion 
durch Mi 


Wie aus Bern berichtet wird, hat am Wittwoch eine Stur, 
abteilung der SA den Schweizer Boden in der Nähe von Ball 
überſchritten und im Elektrowerk der Ortſchaft Villen eine Re 
vifion durchgeführt. Man hatte den Leiter dieſes Werkes n 
Verdacht, daß er kommuniſtiſches Material über die Grenze Beim I 
gen laſſe. Wie es heißt, hat dieſe Tat in der Schweiz große er 
regung hervorgerufen, der Bundesrat hat ſofort in Berlin dur 


die Geſandtſchaft energische Vorſtellungen erheben laſſen und von! 


der deutſchen Regierung Genugtuung gefordert. Aebrigens mag, 
ſich auch in der Schweiz eine Abwehrbewegung gegen den National“ 
ſozialismus bemerkbar, und die Regierung bereitet ſcharfe M 


nahmen gegen die Naziumtriebe vor, nachdem es wiederholt wi 4 


Provokationen deutſcher Nazis 


gegenüber Schweizer Bürgern 
insbeſondere in Baſel lam. f 


Im Zeichen der drei Pfeile 


Der Brüſſeler „Soir“ berichtet über eine antifaſchiſtiſche 
Veranſtaltung, die von über 20 000 Teilnehmern beſucht war u 
im Zeichen der drei Pfeile ſtattgefunden hat. Die Veranſtalte“ 
haben dabei eine am Galgen hängende Strohpuppe durch D 
Straßen getragen, die Adolf Hitler darſtellte. 


„Ihren Zweck erfüllt?“ 
Die läſtige Hilfspolizei aufgelöſt! 


Miniſterpräſident Göring hat mit Wirkung vom 15. Auguf 
die Hilfspofigei aufgelöst, nachdem fie „ihre Jweckbeſtimmung⸗ a 
füllt hat. In dem Erlaß heißt es weiter, daß eine weitere Aus 
bildung nicht mehr ſtattfindet. Unterrichtete Kreiſe wollen wi 
daß dieſer Schritt auf gelegentliche Vorſtellung der Mächte ertol® | 
ift, andererſeits iſt es lein Geheimnis, daß durch vielfache eigen, 
mächtige Eingriffe der Hilfspolizei in das „Sicherheitsweſen“ el 
Chaos hineingetragen wurde, welches am deutlichſten in der zu 
ſchen Preſſe unter dem Begriff „auf der Flucht erſchoſſen“ 1% 
Ausdruck kommt. Die „Läſtigen haben ihre Schuldigkeit gere 
ſie können gehen!“ a 
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Jonnabend, den 12. Auguſt 1933 


Bolniſch-fchleſien 


Narren oder Verräter? 


er Wenn Wichtigtuerei ein Beweis politischer Weisheit 
Parte o müßte man den Führern der ſogenannten Deutſchen 
artei in Polniſch⸗Oberſchleſien für ihre Bemühungen zur 
N affung der deutſchen Einheitsfront zweifellos den erſten 
reis zuerkennen. Nur dürfte man nicht in eine gewiſſe 
kale Preſſe Einblick nehmen, die von alten Narren, ver · 
er kten politiſchen Greifen und überflüſſigen Nutznießern 
Mes bezahlten Deutſchtums ſpricht und nur dann von der 
öglichkeit einer deutſchen Einheitsfront Erwartungen hegt, 
enn man dieſes „Geſindel“ vorher zum Teufel jagt. Das 
agen fürwahr nicht etwa die Marxiſten, ſondern waſchechte 
eutonen, die ſo gern an die Futterkrippe des Volksbundes 
öchten und in jeder Nummer des „Aufbruchs“ einige der f 
deutſchen Freunde, ſamt eines ſehr beſchränkten, aber nichts ⸗ 
joſtoweniger beweglichen Chefredakteurs, verzehren, immer | 
a der Erwartung, daß ihr Wunſch nach Gleichſtellung doch 
beimal an maßgebenden Stellen erhört und die Schuldigen 

eſeitigt werden. . 

5 Es iſt ſo bitter ſchwer, große Dinge der Vollendung 
eifen zu ſehen und ſich doch darauf beſchränken zu müſſen, 
auf fremder Erde die „teutſche Einigkeit“ zu predigen, ſo ganz 
i ein als Rufer in der Wüſte nach einem verſtorbenen Aus⸗ 
Parz. der nu wirklich Ausſchuß geworden iſt, nachdem die 
artner kein Bedürfnis haben, ſich mit Narren an einen Tiſch 
5 ſetzen, um über Politik zu beraten. So ähnlich klingen die 
edauerungen aus dem Bericht der Deutſchen Partei in Kat⸗ 
uc am letzten Sonntag, die noch immer nach Führern 
nacht, um die „polksdeutſche Einigung zu erzielen. Denn, 
er ſich nicht rückhaltlos zur Deutſchen Partei bekennt und 
len früheren Beſtrebungen eine Abſage erteilt, der iſt „Ver- 
täter“ am Volkstum. Natürlich am deutſchen Weſen, weil es 
noch perſchiedene Ortſchaften gibt, in denen die ſogenannten 
eutſchen Chriſten, nach ihrer zweiten Taufe und die Jung ⸗ 
eutſchen, noch keine Gefolgſchaft haben. Der Volksbund be 
aht die Vertrauensmänner der Deutſchen Partei und des⸗ 
der iſt ſie groß, wenn auch die Jungdeutſchen die ſofortige 
utfernung des erſten Geſchäftsführers fordern, weil er der 
oberſte „Schädling“ an der deutſchen Sache iſt. 

Wir haben die Gleichſchaltung, ſo verſichert es ausnahms⸗ 
deiſe wieder die polniſche Preſſe, und doch gibt es innerhalb 
dieſes Deutſchtums, das wiederum ſein Eigenleben hat und 
nicht nach dem Reichsmuſter gedeihen kann, Elemente, die 
dereinigt werden müſſen, um Rechte zu erwerben, die man 
nen verſagt, trotzdem Geſang⸗ und Turnvereine jo aus dem 
Boden ſprießen und es bald nicht mehr möglich fein wird, 
den Anſprüchen nach Minderheitsſchulen zu genügen. Nur 

en Marriſten geht es ſcheinbar, nach Meinung der Deutſchen 

tei, ſchlecht, ſie ſind in voller Auflöſung begriffen, wobei 

; nur den Schwund an Anhängern in den eigenen Reihen 
! dergißt und frohlockt, wenn man einen Spitzel oder Provo⸗ 
| kateur, den die Marxiſten unſanft herausgefördert haben, in 
eigenen Reihen als „Führer“ begrüßen darf. 


Iſt es nicht nett, wenn man jo ungehalten iſt, daß Ober⸗ 
ſchleſten von landfremden Elementen regiert wird und als 
Gorol“ aus Pommerellen den Oberſchleſiern Einigkeit und 
eutſche Kultur beibringen will, mit der man an früherer 
Wirkungsſtätte jo jämmerlich Schiffbruch erlitten hat? Viel⸗ 
eicht erinnert man ſich an Bittgänge bei Marxiſten, bevor 
eine große Zeit aus charakterloſen Demokraten überzeugte 
katjonalſozialiſten ſchuf. Und das nennen wir Verräter am 
Volkstum, wenn man andere Bedingungen wünſcht, die man 
anderen nicht gewähren will. Verkalkte Greiſe mögen auch 
ſiende Abgeordnete ſein, nur ſollen ſie ruhig ſchlafen und 
nicht ſo etwas, wie Politik mimen, ſonoſt muß man ſie Narren 
ennen und Verräter am Volkstum zugleich, weil ſie eine Zeit 
derſchlafen haben, wo geſchaffen wurde, als fie noch nicht da 
Sg Wir find bereit, manches Gedächtnis aufzufriſchen, 
alls Narren und Verräter ſich nicht an ihr bedauernswertes 
Laſein erinnern ſollten. a 


1 


Genoſſe Wilhelm Rubin geſtorben 


f Im Alter von 51 Jahren iſt nach längerer Krankheit der 
ühere Bergarbeiterſekretär Wilhelm Rubin in Kattowitz 
geſtorben. In Lipine geboren, kam er frühzeitig in die Arbeiter ⸗ 
le wegung und hat nach der Uebernahme Oberſchleſtiens durch Po⸗ 
en, unter Binisztiewicz Leitung, innerhalb der Bergarbeiter · 
Mi ng eine Rolle geſpielt. Als ſich die PRS einige Jahre 
Ya dem Maiumfturz jpaltete, ging er zur „Revolutionären Frak⸗ 
101 der PPS“ Über und gründete auch einen beſonderen Zentral- 
derband als Splitter gegen die Klaſſenkampfgewerkſchaften. Seit ⸗ 
den war weder der „Revolutionären Fraktion“, noch dem Zentral⸗ 

rband, irgend eine Rolle in der Arbeiterbewegung beſchieden. 
1 noſſe Rubin ſelbſt hing an der ſozialiſtiſchen Bewegung, iſt aber 
m Laufe der letzten Jahre immer mehr der Federacja Pracy 
3 igerückt, wenn er auch ſeine Organiſation aufrecht zu er⸗ 
0 Iten verſuchte. Seiner früheren Tätigkeit wird die Arbeiter⸗ 
hi Anerkennung zollen, ohne zu verkennen, daß durch die 
Enerzeitige Spaltung innerhalb der PPS gleichzeitig eine 
dieb dung der ſozialiſticchen Bewegung eingetreten iſt, die nicht 

er ganz behoben wurde: 


Die Rybniker Maichinenfabrit 
vor der Stillegung 


Nabwie Direktion der Rybniter Maſchinenfabrit hat beim De⸗ 
ntelmachungskommiſſar den Antrag auf völlige Stillegung des 
ts nehmens geſtellt. Die Lage auf dem Maſchinenmarkt ſoll 
Shan den letzten Wochen jo veiſchlechtert haben, daß auf eine 
de dallung des Betriebes nicht mehr gerechnet werden darf. Der 
nepilmachungskommiſſar will an Ort und Stelle Nachprüfungen 
Narebmen, doch ift wenig Hoffnung vorhanden, daß irgendwelche 
bali ahmen zu erwarten find, um den Betrieb aufrecht zu er⸗ 
8 en. Seit Jahren find hier fortgeſetzt Arbeiterreduzierungen 
N nommen worden, doch hat man mit einer völligen Stillegung 
Honiter Maſchinenfabrik nicht gerechnet. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Kampf den Kapilaliſten oder Arbeilern? 


Einheitsfront zwiſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften und ; 0 
Die Arbeitsgemeinſchaft gegen einen Streik — Doch noch eine Proteſtattion 


Polniſch⸗Oberſchleſien iſt ein klaſſiſches Beiſpiel dafür, 
wie durch die Einbeziehung nationaler Momente in die Ar- 
beitskämpfe, die Intereſſen der Arbeiterſchaft geſchädigt 
werden. Ein deutliches Beiſpiel dafür iſt der Verlauf der 
letzten Aktion bei der Lohnreduzierung im Bergbau, wo ohne 
triftige Gründe eine Herabſetzung der Löhne von 6 bis 15 
Prozent durchgeſetzt worden iſt, weil ſchon vorher alles ſo 
ſchön eingefädelt wurde, daß die Arbeiterſchaft überhaupt 
nicht an eine Abwehr dachte. Die Sanacjagewerkſchaften 
haben großzügig verſichert, daß ihnen in Warſchau maßge⸗ 
bende Kreiſe Zuſagen gemacht haben, wonach ein Lohnabbau 
im Bergbau in der nächſten Zeit gar nicht in Frage ſtände. 
Aber dieſe Sanacjabotſchaft war noch nicht richtig heraus, als 
die Arbeitgeber eine fünfzehnprozentige Lohnherabſetzung 
forderten, um den Export aufrecht erhalten zu können und 
zu verhindern, daß weitere 20 000 Bergarbeiter brotlos 
werden. Argumente, denen ſich gewiß weder die Gewerk⸗ 
ſchaften, noch die Regierung verſchließen können. Als dieſe 
Hiobsbotſchaft bekannt wurde, iſt hier ausdrücklich bemerkt 
worden, daß die Arbeitgeber nach Lage der Dinge wieder 
über die Arbeiterſchaft ſiegen werden, weil die gewerkſchaft⸗ 
lichen Aktionen der letzten Jahre es nie zu einem Kampf 
kommen ließen und ſich ausſchließlich auf die „Rechtsgrund⸗ 
ſätze“ berufen, die gewöhnlich mit einer Niederlage der Ar⸗ 
beiterſchaft beendet werden. Auch diesmal nahmen die Er⸗ 
eigniſſe ihren gewöhnlichen Lauf, weil die Gewerkſchaften 
zerſplittert find und ſich zu einem gemeinſamen Vorgehen 
nicht einigen können. Ä x 
Noch vor den Verhandlung mit den Unternehmern iſt 
der Verſuch vom Klaſſenkampfverband unternommen worden, 
eine Einheitsfront zu ſchaffen, die dadurch verhindert wurde, 


daß es die Federacja Pracy abgelehnt hat, mit der Arbeits- 
ſolange dieſe die deut⸗ 


gemeinſchaft zuſammen zu arbeiten, 


». „Volkswille“ wird 
von der nächsten Woche ab 
zweimal wöchentlich und 
zwar am Dienstag und 
Freitag erscheinen. 

Wir bitten unsere Leser, uns 
wie bisher, die Treue zu halten. 


f verlag und Reoͤaktion 
1 


chen Gewerkſchaften anerkenne und mit ihnen weiter zu⸗ 
anımenarbeiten wolle. Die Federacja Pracy hat alſo von 
vornherein den Arbeitgebern den Rücken geſtärkt, eine ein⸗ 
heitliche Aktion war nicht mehr möglich, und ſo ſcheiterten die 
Verhandlungen, bis ein außerordentliches Schiedsgericht 
ſchließlich die Lohnreduzierung von 6 bis 15 Prozent be⸗ 
ſtätigte. Die Gewerkſchaften proteſtierten zwar gegen dieſen 
Spruch, aber bevor irgend eine Aktion in die Wege geleitet 
wurde, hat die Regierung dieſen Lohnabbau beſtätigt, den 
Schiedsspruch alſo als rechtsverbindlich erklärt und, jagen 
wir es offen, den Gewerkſchaften einen Dienſt erwieſen, denn 
jetzt iſt jeder Kampf und jede Aktion nur noch zu einem 
Scheingefecht geworden. Die Lohnreduzierungen ſind auch 
auf die anderen Bergwerksreviere in Dombrowa und Krakau 
ausgedehnt und die Sanacjagewerkſchaften und die Klaſſen⸗ 
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Zur Auffriſchung des Blutes trinken Sie einige Tage hin⸗ 
durch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitter⸗ 
waſſer! Aerztlich beſtens empfohlen. 


kampfverbände bemühen ſich jetzt nachträglich doch noch, eine 
Proteſtaktion in die Wege zu leiten, die, ſagen wir es wieder 
frei heraus, daran ſcheitern wird, daß innerhalb der Gewerk⸗ 
ſchaften eine Einheitsfront nicht zuſtande kommt. Den Sa⸗ 
natoren iſt die Zuſammenarbeit polniſcher und deutſcher Ge⸗ 
werkſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft ein willkommener 
Anlaß, um eben die ſo viel gerühmte Einigkeit zu zerſtören. 

Die Arbeitsgemeinſchaft, die zunächſt volle 14 Tage ge⸗ 
braucht hat, um einen Betriebsrätekongreß einzuberufen, 
nachdem die anderen Gewerkſchaften ſich für einen Proteſt, 
unter Ausſchaltung der deutſchen Gewerkſchaften entſchieden 
haben, ſah ſich vor vollendete Tatſachen geſtellt, da inzwiſchen 
auch der Schiedsſpruch rechtsverbindlich erklärt wurde. Nun 
hat fie, da nach ihrer Meinung ein Streik völlig ausſichtslos 
iſt, ihren Betriebsräten und Mitgliedern die Annahme der 
Lohnreduzierung empfohlen. Ein ſehr einfacher Weg, nach 
berühmten: Muſter, Verhandlungen, Schiedsſpruch, und 
ſchließlich ſollen die Arbeiter die Lohnreduzierung ſchlucken. 
Nun, wir wollen daraus kein Geheimnis machen, daß der 
Verlauf dieſes Lohnkampfes in dieſer Richtung vorauszuſehen 
war, da ja eine Reihe von Belegſchaften mit Werksverwal⸗ 
tungen bereits ohne Gewerkſchaften Lohnreduzierungen ein⸗ 
gegangen ſind, um überhaupt in Arbeit zu bleiben und, wenn 
auch als Kurzarbeiter, ihr Daſein weiter zu friſten. er 
dieſe „Freiwilligkeit“ iſt doch letzten Endes auf das Verhalten 
der Gewerkſchaften zurückzuführen, die eben durch die bis 
herige Praxis innerhalb der Arbeiterſchaft jeden. Kampfgeiſt 
beſeitigt haben. Die letzten Lohnreduzierungen im Bergbau 


werden ſich in Zukunft noch viel verhänginsvoller auswirken N 
und dies nicht zuletzt durch das Verhalten der Federacja 
Pracy die ſich nicht oft genug ihrer beſonderen Einflüſſe, in 
nerhalb des Sanacjaſyſtems, rühmen kann. 


deutſchen Gewerkſchaften in einem Abwehrkampf mitmachen. 


abgelehnt hat, nun werden dieſe wieder für die Lohnredu⸗ 


dem Zufall das Glück danken. 


Sonnabend, den 12. Auguft 1933 


der Federacja Prace 


et pe re 


Haben die Arbeitgeber ſtets bisher aus der Zerſplitte⸗ 


rung der Gewerkſchaften ihre Vorteile gezogen und ſchließlich 


immer ihr Ziel bei der Verſchlechterung der Lebensverhält⸗ 0 Rt 
niſſe der Arbeiterklaſſe erreicht, ſo hat ihnen die Federacja x 
Pracy durch die Einbeziehung der nationalen Frage noch ber 
ſondere Verdienſte erwieſen. Der Plan war ſehr eindeutig 
geſtellt. Eine Einheitsfront iſt nur möglich, wenn auch die 


Seriien den polniſchen Gewerkſchaften iſt ein Konkurrenz 
ampf ohnegleichen im Gange, man kennt fi in den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen kaum noch aus. Die Federacja 
Pracy nimmt für ſich die Führung in Anſpruch, will eine 
Einheitsfront der Gewerkſchaften, unter Ausſchluß der 
Deutſchen, weil dieſe angeblich gleichgeſchaltet und damit ver 
hitlert ſind. Wer den Pferdefuß nicht merkt, der muß von 
gleicher patriotiſcher Haltung beſeelt ſein, wie die Federacſa 
Pracy. Und den anderen polniſchen Gewerkſchaften iſt die 
Haltung ſehr willkommen, weil man doch einen Sündenbo 
hat, auf den man die Schuld abwälzen kann, nachdem man 
von Abwehrkämpfen gegen die Arbeitgeber doch nur nock 
theoretiſch ſvricht. Aber ohne Zweifel hat hier die Federacja 
Pracy den Arbeitgebern den allergrößten Dienſt erwieſen, 
indem ſie, das ſei mit allem Nachdruck betont, das nationale 9 
Moment in den Abwehrkampf einſchob und fo dieſen Kampf Bin 
von vornherein unmöglich machte. 72 
Im Dombrowaer und Krakauer Revier, wo man mit 5 
deutſchen Arbeitern nicht zu rechnen braucht, iſt nun eine 9 
widernatürliche Bindung entſtanden. Sanacjagewerkſchaften a 
und Klaſſenkampfverbände follen eine Proteſtaktion einleiten, b 
wie ſie ausfallen wird, darüber wollen wir uns heut nicht 88 
äußern. Vielleicht wird man ſie im gegebenen Augenblick a 
auch fallen laſſen, nachdem in Oberſchleſien die Arbeits⸗ u 
gemeinſchaft einen Streik aus dem Verhalten der Sanatoren 


zierung die Arbeitsgemeinſchaft verantwortlich machen. Ar⸗ 
gumente auf beiden Seiten, um ſich des Verrats an Arbeiter⸗ 05 
intereſſen zu beſchuldigen. Aber ſeien wir ganz offen, 8 
kämpfen wollen heute die Gewerkſchaften aller Richtungen a 
nicht, ſie betrachten die Schiedsſprüche als einen Gnadenakt, 12 
weil er ihnen Kämpfe, deren Ausgang ungewiß 1 erſpart. “oral 
Aber in dieſem letzten Falle hat man den Kampf nur des⸗ 

halb verloren, weil man den deutſchen Arbeiter in ſeiner — 
Gewerkſchaft ausſpielte, durch deſſen Ausſchaltung aus den 3 
gewerkſchaftlichen Aktionen, erſt eine einheitliche polnif 1 
Front geſchaffen werden ſollte. Da dies nicht gelang, ſo 9 
wurde auch die Lohnreduzierung hingenommen, und die ſo = 
genannten Führer lächeln ſich ins Fäuſtchen, man muß eben 


Die Arbeiterklaſſe aber, die heute in zahlreichen Ver 
bänden und Organiſatiönchen zerſplittert iſt, mag die Lehre 
daraus ziehen, daß man mit nationalen und patriotiſchen 
Phraſen ibre Lebenshaltung jo herabmindert, daß man fir 
auf nationalen Momenten, zugunſten der Arbeitgeber, zu 
Sungerfünftlern erzieben will. Die Federacja Pracy aber 
hat im Verlauf der letzten Lohnabbauaktion beweiſen, daß 
ihr nicht das Wohlergehen der geſamten Arbeiterklaſſe all 
Ziel vorſchwebt, ſondern lediglich der Kampf gegen den deut⸗ 
ſchen Arbeiter, ſeine Ausſchaltung aus dem Arbeitsprozeß, 
und damit hat fie den Kapitaliſten einen ungeheuren Dienf 
erwieſen, der aus dieſem Kampf eben die Lohnreduzierung 
und damit ſeine Gewinne heimbrachte. Die Federacja Pracy 
führt alſo nicht den Kampf gegen die Arbeitgeber, ſondern 
durch ihr Verhalten einen Kampf gegen die geſamte Arbeiter- 
ſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien. Im Dienſt alſo der ſoge⸗ 8 
nannten deutſchen Kapitaliſten, die ja 1055 ihrer Meinung 2 
die oberſchleſiſche Induſtrie noch immer beherrſchen! Be: 


Arbeitsoemeinſchaft lehnt Proteſtſtreik ab 
Der Klaſſenkampfverband der Betgarbelter hat an die Ar⸗ 

beitsgemeinſchaft ein Schreiben gerichtet, in welchem er ſie zur * 

Teilnahme an einer Proteſtaktion gegen die Lohnkürzung im * 

Bergbau auffordert. Mit der Proteſtkundgebung ſollte zugleich 

eine Aktion der Arbeiterſchaft für die Verſtaatlichung des Berg⸗ 

baus durchgeführt werden. Die Arbeitsgemeinſchaft lehnt den 


Proteſtſtreik ab, ift hingegen bereit, einen eventuellen General- Br: 
ſtreit zu unterſtützen, wenn die Vorausfehungen hierfür geſchaffen TER 
werden. Bezüglich der Verſtaatlichung des Bergbaus und der Ne 
Großindustrie überhaupt, ſteht die Arbeitsgemeinſchaft zu den Ber N Br 
ſchlüſſen, die fie wiederholt in dieſer Frage auf ihren Kongreſſen m 


und Einzeltagungen der verſchiedenen Gewerkſchaftsrichtungen ge 
faßt hat. Die Aktion ift nach Meinung der Führer der Arbeits“ 
gemeinſchaft zwecklos, da die Regierung durch die Vollmachten an 
den Staatspräſidenten jederzeit die Möglichkeit hat, die Verſtaat⸗ 
lichung durchzuführen. Aus dieſem Grunde ſteht die Arbeitsge- 
meinſchaft zu ihren letzten Sonntagsbeſchlüſſen und lehnt es ab, 


an einer gemeinſamen Aktion der Federacja Pracy und der 1 2 
Klaſſenkampfgewerkſchaften teilzunehmen. 


Die einen gehen, andere kommen 
Dis eftorenmwerhfer bei der Nybniker Steinkohlengewerlſchaft. 


Direktor Biernacki von den Richterſchächten aus Sie⸗ 3 
mianowitz, der dort ein ſehr unrühmliches Andenken hinterläßt, l 
doll ab 1 November die Leitung der „Annagrube“ in Pszow Über⸗ 95 
nehmen, während der Direktor dieſer Grube, Tuch ol ka, nach der 8 
„Emmagrube“ verſetzt wird. Der Oberdirektor der Rybniker 3 
Steinkchlengruben, Dr. Kober, ſoll ganz aus den Unterneh- 
mungen ausſcheiden, Oberſchleſien verlaſſen und die Zentral 
leitung der Kohlengeſellſchaft von Friedländer⸗Fuld übernehmen. 
nach anderen Verſionen ſoll et zunächſt in Kattowitz bei der 
gleichen Geſellſchaft tätig fein. 5 


Diuerſchnitt durch Groß-Kallowitz 


Wiedereinſtellung bei Ferrum — Ausgabe von Lebensmitteln an Arbeitslose 
75 Kriegsbeſchädigte und Arbeitsfonds — Erleichterungen für Kriegsbeſchädigte 


Ein kleiner Hoffnungsſchimmer für eine vorübergehende Beſ⸗ 
rung der Wirtſchaftslage in Groß⸗Kattowitz iſt wirklich einge- 
reten. Nach Erhalt eines kuruzfriſtigen Darlehns hat die Di⸗ 
tektion der Ferrumhütte in Kattowitz mehrere Betriebs⸗ 
abteilungen erneut in Gang geſetzt und bis jetzt 300 Arbeiter 
wieder eingeſlellt. Weitere Arbeiterannahmen ſollen in dieſer 
Woche folgen. Nach einer Mitteilung des ſtädtiſchen Arbeitsloſen⸗ 
komitees erfolgt die Lebensmittelausgabe an die Arbeitsloſen von 
Groß⸗Kattowitz für Auguſt in nachſtehender Reihenfolge: Am 12. 
Auguſt an die arbeitsloſen Kopfarbeiter mit den Anfangsbud- 
ftaben A bis 3, am 14. Auguſt an die erwerbsloſen Handarbeiter 
mit den Anfangsbuchſtaben M bis R aus der Altſtadt Kattowitz 
und dem Ortsteil II, am 16. Auguſt M bis R aus den Orts⸗ 
teilen III und IV, am 17. Auguſt S bis 3 aus der Altſtadt, ſo⸗ 
wie dem Ortsteil II, am 18. Auguſt S bis Z aus den Ortsteilen 
III und IV, am 19. Auguſt an diejenigen Arbeitsloſen, welche an 
den obengenannten Terminen die Lebensmittel nicht abholen 
können. In Frage kommen allerdings nur ſolche Arbeitsloſe, die 
im Juli Anterſtützungen erhalten haben. 

Infolge der fortgeſetzten Arbeiterentlaſſungen, Grubeneinſtel⸗ 
lungen uſw. hat ſich die Lage in der Knappſchaft von Tag zu Tag 
verſchlechtert. Auf etwa 49 000 zahlende Mitglieder entfallen an 
die 52 000 Rentenempfänger. Während ein Mitglied durchſchnitt. 
lich im Jahre etwa 265 Zloty an Beiträgen leiſtet, koſtet die 
Anterhaltung und Gewährung von Renten an einen Renten» 
empfänger jährlich 650 Zloty. Daß ein ſolcher Zuſtand auf die 
Dauer untragbar iſt, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den. Trotz aller Sparmaßnahmen werden die Fehlbeträge von 
Monat zu Monat größer. Man weiß heute nicht, wie die ſchwere 

Wirtſchaftskriſe überſtanden werden ſoll. Um weitere Sparmaß⸗ 
nahmen zu machen, hat der Vorſtand in ſeiner letzten Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, die früher üblichen außerordentlichen Unterſtützungen an 
die Penſtonäre, Witwen und Waiſen vom 1. Auguſt ab nicht mehr 
zu gewährenn. Als Grund wird das gänzliche Fehlen von Bar⸗ 
mitteln für dieſe Zwecke angegeben. Der deutſche alte Wirt- 
ſchaftsverband der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen über⸗ 
reichte der Regierung eine Denkſchrift, in der gefordert wurde, daß 
die orthopädiſche Verſorgungsanſtalt in der Wojewodſchaſt Schle⸗ 
ſien zu errichten wäre. Dieſer Forderung wurde nunmehr endlich 
Kechnung getragen. Die Regierung wird eine ſpezielle Protheſen⸗ 
kommiſſion, mit dem Sitz in Kattowitz, einſetzen. Die Invaliden 
werden dann zum Zwecke der Verſorgung mit Protheſen nicht 
mehr nach Krakau fahren brauchen. 

Die ſchleſiſche Handelskammer teilt mit, daß die Bezüge der 
Kriegsbeſchädigten (Militärinvaliden), die auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes vom 6. Apral 1920 eine Beſchäftigung erhielten, zugunſten des 
Arbeits fonds nicht beſteuert werden dürfen. Unfallbeſchädigte find 
jedoch von der Beitragspflicht zum Arbeitsfonds nicht befreit. In 


allen anderen Fällen gilt als Berechnungsgrundlage die Summe 
der jeweils zur Auszahlung gelangenden Dienſtbezüge einſchließ⸗ 
lich der Leiſtungen in natura. Im oberſchleſiſchen Teil der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien ſind die Gebühren an den Bezirksvorſtand 
des Arbeitsfonds in Kattowitz auf deſſen Scheckkonto bei der Poſt⸗ 
ſparkaſſe bis ſpäteſtens Ende des auf die Auszahlung folgenden 
Monats abzuführen. Entſchädigungen für Ueberſtunden, die nicht 
regelmäßig ſind, werdenn nicht beſteuert. Dies gilt auch für 
Gratifikationen und Prämien, ſoweit dieſe keinen ſtändigen Cha⸗ 
rakter haben. 

Die ſtädtiſche Preisprüfungskommiſſion hat im Einvernehmen 
mit der Bäckerzwangsinnung den Richtpreis für 1 Kilogramm 
Brot aus 65⸗prozentigem Roggenmehr auf 0,35 Zloty feſtgeſetzt. 
Der neue Richtpreis iſt vom 7. Auguſt gültig und zwar bis auf 


giemianowitzer 


Nach der Stillegung der Laurahüttegrube — Feierſchichten in der Laurahütte . 
Lohndifferenzen in der Keſſelfabrik or Die Biedaſchächte — Verſchiedenes 


Nachdem nun die Laurahütte grube 14 Tage außer Betrieb iſt, 
gewinnt man jetzt einen Ueberblick über die Auswirkungen, welche 
damit verbunden ſind. Gegen 150 Arbeiter ſind teils unter Tage, 
teils in der elektriſchen Zentrale noch auf der Anlage beſchäftigt. 
Dagegen wurde der geſamte Arbeiterrat aufgelöſt, drei Mitglieder 
wurden entlaſſen, die übrigen wurden auf Turnusurlaub geſchickt 
und auf andere Gruben überwieſen. Rechtlich iſt dieſe Anordnung 
unzuläſſig, da noch Arbeiter auf der Grube beſchäftigt ſind und 
der Angeſtelltenrat noch auf dieſer Grube ſich in Funktion be⸗ 
findet. Desgleichen iſt der Arbeiterratsvorſitzende im Betriebsrat. 
Die durch den Betriebsrat eingeleitete Klage wird hier den Ge⸗ 
ſchädigten beſtimmt zu ihrem Rechte verhelfen. ö 

Die Verſicherungen, daß die Anlage unter Tage in Takt 
bleibt für eine ſpätere Inbetriebſetzung, werden nicht eingehalten, 
im Gegenteil wird ſchon mit dem Abbruch begonnen. Die elek⸗ 
triſchen Leitungen für die Lokomotiven unter Tage ſind ſchon ab⸗ 


montiert, ein Zeichen, daß mit einer ſpäteren Führung nicht zu 
rechnen iſt. Die Keſſelkohle für die elektriſche Zentrale wird mit⸗ 


tels Kleinbahn von Richterſchächte herangeſchafft, was die Ren⸗ 


tabilität in Frage ſtellt. Man geht darum nicht fehl, wenn man 


den kurſierenden Gerüchten Beachtung ſchenkt, daß ſchon Ver⸗ 
handlungen mit der Zentrale Chorzow gepflogen werden, um die 


Uebernahme der Stromlieferungen nach dorthin zu verlegen. Die 


Gerüchte beſagen weiter, daß die ganze Grubenanlage im nächſten 
Jahre vollſtändig abgebrochen wird. Auf Richterſchächte hat ſich 


Geringe Abnahme der Arbeitslosenzahl in Königshütte 


Die Würfel ſind für die Werkſtättenbetriebe gefallen - Vom Arbeisloſenhilfskomitee Ver · 
ſchobene Betriebsratswahlen — Stadtverordnetenſitzung — Die Stadt verliert einen Prozeß 


Wie bereits berichtet, hat die Werkſtättenverwaltung beim Des 
mobilmachungskommiſſar mehrfach den Antrag auf Stillegung der 
Werkſtättenbetriebe und Entlaſſung von 600 Mann der Belegſchaft 
geſtellt. Um Letzteres zu erreichen, wurde der geſamten Beleg⸗ 
ſchaft, in Höhe von 1151 Mann, zweimal das Arbeitsverhältnis 
gekündigt. Infolge des großen Defizits in den Werkſtättenbetrie⸗ 
ben, hat der Demo immer wieder eine Entſcheidung hinausgeſcho⸗ 
ben. Während dieſer Zeit wurden Feſtſtellungen gemacht, wodurch 
die Defizite entſtanden ſind. Nachdem die Angelegenheit die not⸗ 
wendige Aufklärung gefunden hat, berief der Demo eine Verhand- 
lung zwiſchen der Verwaltung und der Arbeitervertretung nach 
Kattowitz. Nach den gegenſeitigen Begründungen hob der Demo 
in ſeinen Ausführungen die beſonders ſchlechte finanzielle Lage 
der Werkſtätten hervor, gepaart mit ſehr geringen Auftragsertei⸗ 
lungen. Da für weite Sicht eine weſentliche Beſſerung in den 
Werkſtättenbetrieben nicht zu erwarten iſt, muß eine Reduzierung 

erfolgen, wenn überhaupt das Beſtehen der Werkſtättenbetriebe ge⸗ 
währleiſtet werden ſoll. Aus allen dieſen Gründen hat der Demo, 
Ing. Maske, folgende Entſcheidung getroffen: Von der gegenwär⸗ 
tigen 1151 Mann ſtarken Belegſchaft werden 350 Mann turnus⸗ 
mäßig beurlaubt, und zwar auf die Dauerr von einem Monat. Nach 
Ablauf dieſer Zeit treten andere 350 Mann den Turnusurlaub an. 
Nach den unteren Betrieben ſollen 150 Mann gebracht werden und 
100 Mann zur Entlaſſung kommen. Die verbleibende Belegſchaft 
von etwa 500 Mann ſoll monatlich 15 bis 18 Schichten verfahren. 


In Verbindung mit den Arbeiterkündigungen wurde ſeitens 
ber Verwaltung der Werkſtätten den geſamten 130 Angeſtellten vie 
n zugeſtellt. Wie verlauet, hat die Verwaltung beim 

emo den Antrag auf Genehmigung zur Entlaſſung von 60 Ange» 
ſtellten geſtellt. In letzter Zeit trägt man ſich mit dem Gedan⸗ 
ken, 80 Angeſtellte abzubauen, weil eine größere Anzahl von Ange⸗ 
ſtellten von Eintracht⸗ und Hubertushütte nach den Werkſtätten⸗ 
betrieben verſetzt wurden und dies mit der Vereinigung der ange 
führten Hütten zuſammenhängen ſoll. Die bereits angeſetzte Ver⸗ 
handlung wurde vom Demo für einen ſpäteren Zeitpunkt verragr. 


Nach mehrwöchentlicher Unterbrechung fand hier einmal eine 
Sitzung des Arbeitsloſenkomitees ſtatt. Aus den verſchiedenen Be⸗ 
richten iſt zu entnehmen, daß zum erſten Male die Zahl der regi⸗ 
ſtrierten Arbeitsloſen in Königshütte um etwa 600 Mann abge⸗ 
nommen hat. Gegenwärtig beträgt dieſe Zahl 9937. Die Abnadme 
iſt in erſter Linie auf die Beſchäftigung von Erwerbsloſen bet 
äffentlihen und ee ee e Durch die Ver⸗ 
ſchickung von weiteren 3 ſen an auswärtige Arbeitsſtellen 
wird eine weitere Senkung erſtrebt. In Verbindung damit wurde 
ein freiwilliger Arbeitsdienſt eingeführt, wodurch weitere 100 junge 
Leute bis zu 21 Jahren Beſchäftigung finden. Die erften Arbeiten 
beſtehen in der Planierung von Gelände an den neuen Kaſernen. 
Kennzeichnend iſt es, daß, trotzdem nur 100 Mann benötigt wur⸗ 
den, ſich in den erſten Tagen der Bekanntgabe an die 600 junge 
Leute gleich gemeldet haben. Damit wird die große Notlage gerade 
bei den jungen Leuten, die faſt gar keine Unterſtützung erhalten, 
zu Tage gebracht. 


Infolge verſchiedener Gerüchte, daß die bisherlgen Unter⸗ 
Kützungsſätze erhöht und die beſtehenden Suppenküchen geſchloſſen 
werden, ift feſtzuſtellen, daß nach wie vor alles beim alten bleibt 
und die Gerüchte freie Erfindung ſind. Solange es die ſtädtiſchen 
Geldmitel und die Zuweiſungen der Wojewodſchaft erlauben, 
kommt eine Aenderung nicht in Frage. Auch die Gerüchte, daß die 
Hausbeſitzer dadurch ihre rückſtändigen Mieten erhalten werden, 


7 


treffen nich tzu. Trotz der großen Schwierigkeiten: iſt der Ausſchuß 
gewillt, alles, wie bisher, zu belaſſen und insbeſondere die Suppen ⸗ 
küchen aufrecht zu erhalten. Die Suppenküchen mit ihren täglichen 
Eſſenausgaben von über 8000 Portionen find unentbehrlich ge- 
worden. 

Infolge der bevorſtehenden Verſchiebungen der Belegſchaft in 
den Werkſtättenbetrieben, wurden die bereits fälligen Betriebsrats» 
wahlen in der Werkſtättenverwaltung vom Arbeitsinſpektor für 
einige Wochen verſchoben. Der nähere Termin wird durch den be⸗ 
reits gewählten Wahlvorſtand noch bekanntgegeben. 

Die nächſte Stadtwerordnetenſitzung findet in Königshütte am 
Mittwoch, den 16. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des 
Rathauſes ſtatt. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, 
den 14. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer. 

Am 12. Auguſt erfolgt die Ausgabe von neuen Verkehrskarten. 
Vom 16. bis 17. Auguſt Ausgabe der verlängerten Verkehrskarten 
von Nr. 1 bis 4000. Vom 18. Auguſt Annahme von Anträgen auf 
Neuausſtellung. Vom 21. bis 24. Auguſt Annahme der Verkehrs⸗ 
karten zur Verlängerung von Nr. 8001 bis 12 000. 

Ein langjähriger Prozeß zwiſchen der Stadt und der Skardo⸗ 
ferm wurde zu Ungunſten der Stadt durch das Höchſte Verwal⸗ 
tungsgericht in Warſchau entſchieden. Der Streitfall war folgen⸗ 
der: Zwiſchen der Stadt Königshütte, den privaten und ſtaatlichen 
Grubenverwaltungen beſtehen ſeit Jahrzehnten Vereinbarungen, 
die im Verordnungswege Rechtskraft beſitzen. Nach dieſen dürfen 
feſtſtehende Grenzen nicht durchbrochen werden, womit der Zweck 
verbunden iſt, daß die Stadt in einem beſtimten Umkreis nicht 
unterbaut werden darf und, um eine weitere Ausdehnungsmöglich⸗ 
keit zum Ausbau der Stadt zu beſitzen. Leider wurde ſeitens der 
Stadt in den früheren Jahren nicht immer darauf geachtet, weil 
genügend Baugelände in der Stadt vorhanden war. Ganz beſon⸗ 
ders hält ſich an die beſtehenden Vereinbarungen nicht immer die 
Skarboferm. Sie hat in den letzten Jahren gegen den Willen der 
Stadt einen großen Teil von Pniaki unterfahren, um daſelbſt nach 
den reichen Kohlenvorkommen zu ſchürfen. Dadurch wurde die 
Markationslinie durchbrochen. Durch dieſen Kohlenabbau haben 
dort verſchiedene Häuſer gelitten und mußten abgetragen werden. 
Beſonders ſtark iſt die Feldſeite an der ulica Krzyowa und der 
Friedhof der Joſefsparochie in Mitleidenſchaft gezogen worden. 

Dieſes, die Stadt ſtark ſchädigende, Vorgehen der Skarboferm 
führte fortwährend zu Streitigkeiten, denen Prozeſſe folgten. In 
der erſten Inſtanz hat die Stadt den Prozeß gewonnen, unterlag 
jedoch in zwei weiteren Inſtanzen. Aus dem damals zu Ungunſten 
der Stadt ausgefallenen Urteil iſt zu entnehmen, daß die Sfarbo- 
ferm die Kohlenſchätze des ſtrittigen Gebiets auf 40 Millionen Zloty 
ſchätzt. Dieſem großen Gewinn ſtände nur ein kleiner Schaden 
gegenüber, der ſchließlich abgegolten werden kann. Man ſprach von 
einer Entſchädigung ſeinerzeit von 3 bis 4 Millionen ‚Zloty. "Man 
glaubte damals, die Stadt von ihren weiteren Forderungen abau- 
bringen. Die ſtädtiſchen Körperſchaften wiederum konnten auf ein 
ſolches Angebot nicht eingehen, wenn nicht eine Gefährdung eines 
ganzen Stadtteiles heraufbeſchworen werden ſollte. Man ſtand 
auf dem Standpunkt, daß nicht maßgebend ſein kann, wie hoch der 
Gewinn und wie niedrig der Schaden iſt, ſondern, wer die recht⸗ 
liche Form auf ſeiner Seite hat. 

Wie nun verlautet, hat die höchſte Inſtanz, daß Höchſte Ver⸗ 
waltungsgericht in Warſchau, die Angelegenheit zu Ungunſten der 
Stadt entſchieden. Wirtſchaftliche und materielle Gründe waren 
in der Urteilsfeſtſetzung maßgebend. Durch dieſes Urteil hat ein 


viele Jahre hindurch geführter Prozeß ſein Ende gefunden. 


die Schleſiſche Autobuslinie mit dem heutigen Tage an ſchönen 


Freiſchwimmbades. 


Widerruf. Die Meeres. und Kolonialliga in Kattowitz hat dieſe! 
Tage den Badebetrieb im „Tal der drei Teiche“ (Staumeiher) in. 
eigener Verwaltung übernommen. Im Zuſammenhang damit HU 


Tagen einen ſtändigen Autobusverkehr vom Ring nach dem Stau- 
weiher eingerichtet. Der Autobus verkehrt an Wochentagen ab 
10 Uhr, am Sonntag ab 8 Uhr, ohne Pauſe. Der Fahrpreis be 
trägt 30 Groſchen unt berechtigt zur koſtenloſen Benutzung des 


Reſerviſten, die zur Uebung eingezogen werden, haben An“ 
ſpruch darauf, daß ihre Familienangehörigen während der Dienst 
zeit Reſerviſten⸗Unterſtützungen erhalten. Anſpruch auf dieſe Bel 
hilfe haben Ehefrauen, eheliche Kinder, getrennt lebende Frauen 
falls der Nachweis erbracht wird, daß der Eingezogene für die 
Unterhaltung derſelben zu ſorgen hat, ferner uneheliche Kinder 
wenn die Vaterſchaft nachgewieſen wird, dann minderjährige Ge⸗ 
ſchwiſter, ſowie Eltern und Großeltern des Reſerviſten, ſoweit 
dieſer ihr Ernährer iſt. Die Unterſtützung wird vom Tage der 
Einberufung an bis zum Tage nach der Entlaſſung gezahlt. Die 
Anträge find ar die Gemeindeämter der Wohnorte der betreffen“ 
den Reſerviſten zu richten. Informationen werden in den Mi⸗ 
litärbüros der Kommunen erteilt. 


Wochenrückblick 


die Belegſchaft durch die Ueberweiſungen auf 2300 Mann erhöht 
viele Jahre hindurch geführter Prozeß ſein Ende gefunden. 

und die Verwaltung will die Förderung auf 5000 Tonnen ſteigern 
Dieſer Plan hat jedoch ein Loch. Wie von Arbeiterſeite beobachtet 


nennenswert heben, da der Grubenbetrieb dies nicht zuläßt. Man 
geht auch hierbei nicht fehl, wenn man dieſe ganze Aktion als 
Sabotage anſieht, um nachweiſen zu können, daß ſich der Gruben“ 
betrieb auf Richterſchächte nicht rentiert. Ein Grund zur Ein“ 
ſtellung auch dieſer Grube. Direktor Biernatzki, welcher dieſe 
ganze Geſchichte eingebrockt hatte, hat rechtzeitig Ferſengeld gegeben 
und wird als Oberdireftor wieder andere Arbeiter glücklich machen. 

Am ſchlimmſten ergeht es den Arbeitern, welche nach Florer“ 
tine- und Myslowitzgrube überwieſen wurden. Dieſe Leute ſind 
bis 16 Stunden täglich im Arbeitsprozeß. Früh um 3 Uhr müſſen, 
ſie zu Fuß nach ihrer Arbeitsſtelle wandern und ſind abends un 
6 bis 7 Uhr wieder zu Haus. Daß ein Arbeiter dieſe Hetze nich 
lange aushalten kann, iſt verſtändlich. Auf Florentinegrube wurde 
ihnen bekanntgegeben, daß ſie nicht lange arbeiten werden, denn 
auch dieſe Grube wird nicht lange im Betriebe bleiben. N 


bemerkbar. Einſtweilen hat nur noch die Verzinkerei genügend 
Aufträge, während die beiden Rohrwerke ſtillſtehen. Im nahtloſes 
Rohrwerk iſt bis jetzt noch keine Schicht verfahren worden. | 

In der Fitznerſchen Keſſelfabrik find Lohndifferen“ 
zen entſtanden. Im März wurde von der Direktion mit Einver 
ſtändnis des Betriebsrates eine Lohn reduzierung in Höhe ö 
von 30 Prozent durchgeführt. Es hat ſich jedoch erwieſen, daß dieſet 
Lohnabbau für die Arbeiter nicht tragbar it. Der Betriebsrat Ha 
darum an die Fabriksleitung den Antrag auf Rückgängigmachung 
dieſer Vereinbarung geſtellt. Da dieſe jedoch eine neue Lohn“ 
vegelung ablehnt, wurde dieſe Angelegenheit an den Schlichtungs““ 
ausſchuß weitergeleitet. Ueber die ſchlechte Geſchäftslage in det 


— 


. Stuhlverftopfung. Die Hauptvertreter der neuzeitlichen Frauen“ 
heilkunde haben das natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer in einet | 
ſehr großen Zahl von Fällen als raſch, zuverläſſig und schmerzlos 
wirkend erprobt. 


Keſſelfabrik äußern ſich die dortigen Anbeiter dahingehend, daß 
der dortige Direktor die Schuld an dem Niedergang der Keſſel 
fabrik trägt, da ſeine Krakauer Fabrik mit Aufträgen gut ver“ 
ſorgt iſt, während hier ſchon jahrelang Maſſenfeierſchichten ein“ 
gelegt werden. Hier ſollten die De mobilmachungsbehörden 
eine Prüfung der Verhältniſſe durchführen, damit dit 
Oeffentlichkeit den wahren Grund erfährt. u 
Durch die Brotlosmachung einer großen Zahl von Bergleute 
haben auch die Biedaſchächte neue Belegſchaftel 
erhalten und es wird dort tüchtig ohne Feierſchichten gefördert 
Die Polizei hat darum viel zu tun, und es wurden in der ver“ 
gangenen Woche 21 Fuhren Kohle beſchlagnahmt. Die beſchlag“ 
nahmte Kohle-wird für die Feuerung in den Arbeitslaſenküchen | 
verwendet. Es ſollte jedoch auch an die alten Leute gedacht mer’ 
den, welche ſich keine Kohle kaufen noch ſammeln können. Die 
Unfälle und ſonſtigen Erkrankungen ſind im Zunehmen begriffen 
das beweiſt der Monatsbericht der Rettungsbereitſchaft. Die Re, 
tungsbereitſchaft wurde im Monat Juli in Anſpruch genomme 
bei einem tödlichen, 14 ſchweren und 41 leichteren Unfällen“ 
Krankentranspoxte wurden 18 durchgeführt, davon 2 mit au 
ſteckenden Krankheiten und zwei Geiſteskranke nach Lublinitz. Bür⸗ 
germeiſter Popek hat einen mehrwöchigen Urlaub angetreten. J 
Zuſammenhang damit verbreitet ſich das Gerücht, daß er auf 
ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren ſoll, doch iſt die] } 
Gerücht nicht genauer nachzuprüfen. — Zum Schluß muß WFT 
regiſtriert werden, daß die Not des Volkes auch auf die Kirche ihre 
Schatten wirft. Der Laurahütter Pfarrer beklagt ſich in ſeinem 
Sonntagsblättchen bitter, daß die Gebefreudigteit unter jeine! 
Parochianen ſehr nachgelaſſen hat. Bemerkenswert iſt dabei Dr 
Feſtſtellung, daß gerade die noch in guten Verhältniſſen Lebende 
den Geldbeutel feſt zugeknöpft haben, und auch hier kommt wiede 
einmal die Wahrheit zutage, daß, wenn der Arbeiter kein Ge 
hat, es allen ſchlecht geht, nicht ausgenommen der Kirche. Vie, ö 
leicht denkt die Geiſtlichkeit, da es auch bei ihr anfängt zu bros 
nen, darüber nach und macht ihren großen Einfluß im Kampf 
gegen das Ausbeuterkapital geltend. 5 


Rücktehr polniſcher Arbeiter aus Frankreich 
Im Verlauf der letzten Woche ſind wieder eine Anzahl por 
niſcher Bergarbeiter aus Frankreich zurückgekehrt, nachdem ſich 3 
Lage des ſtanzöſiſchen Bergbaus weſentlich verſchlechtert hat er 
in abſehbarer Zeit eine Beſſerung der Arbeitsverhältniſſe nich 
zu erwarten iſt. Wie es in unterrichteten Kreiſen heißt, jo 0 
weitere größere Transporte noch folgen. Es handelt ſich viel, 
um Familien, die ſchen längere Jahre hindurch in Frantreich 1 
ſäſſig waren and jetzt auch dort einige Zeit hindurch arbeits! 
waren. - 4 


wird, kann ſich durch die erhöhte Belegſchaft die Förderung kaum 


In der Laurahütte macht ſich ebenfalls ein Auftragsmange I 


{ 


| 


nen ihre „Ideale“ umſtellen. 
Fre 


Die Verleumdung 


Wi Als vor vier Jahren in bunter, ſonniger Fröhlichkeit das 
ener Jugendtreffen abgehalten wurde, da lernten, wir zum 
” Male jo recht unſere deutſchen Brüder und Schweſtern 
konnen. Ihre großen Vorzüge: das ſtolze Selbſtbewußtſein, dieſe 
tie Unbefümmertheit, das Ausſtrahlen liebenswürdigen Froh⸗ 
uns, und ihre Fehler, die ſich auch in den wenigen Tagen be⸗ 
niertbar machten: das heftige Aufſchneiden, der unſtete Geiſt und 
in bißchen Querulantentum — alles in allem waren es aber 
ter feine Geſellen. 


Bde meiſten kamen mit der Bahn, viele zu Fuß und mit dem 
e. 


a Einer wohnte auch bei uns. Das war ein ganz Korrekter. 
* herzlicher Menſch gerade, er hatte vierzehn Tage Urlaub 
nd fuhr ſogar ohne Ermäßigung allein her und wieder heim. 
du den „hohen Feiertagen“ ſchickte er eine Anſtandskarte. 

Als in Wien die Olympiade 1981 abgehalten wurde, er: 
Wien er wieder, abermals ganz auf eigene Regie, wohnte bei 
us und nahm gewiſſenhaft an allem Teil. Ich nannte ihn im 

eimen den Phariſäer und bewunderte mehr die „wilden Ge⸗ 

en“, 


Und dann wars wieder ſtiller geworden in unſerer Stadt. 
Auch trauriger. Karl ſchrieb wieder, ab und zu ſogar von ſeiner 

itiſchen Arbeit, ab und zu von ſeiner Angſt vor einem Abbau. 
er hatte einen Vater, der nur eine kleine Unfallrente bezog, 

en jüngeren Bruder und zwei kleine Schweſtern. 5 


Das Dritte Reich nahm ſeinen blutigſchmachvollen Beginn. 
Spürlich flatterten Briefe andrer deutſcher Freunde zu uns. Aber 
bar gab Enttäuſchengen neben Berichten von heldiſchem Durch⸗ 

lten. Es gab Feiglinge, die nachts ſozuſagen ins andre Lager 

lichen, aber es gab auch ſolche, die förmlich mit fliegenden 
Da war zum Beiſpiel Karls 
und Nikolaus. Der ſchrieb uns begeiſtert und voll Freude: 


Kinder, mein Lebensziel geht feiner Erfüllung entgegen. Ich 


me eine Siedlung mit zweihundert Kindern, da kann ich 
Ja, neues Leben blüht — auf 


del ſchalten und walten ...“ 
NEM Und Freund Nikolaus 


dach n und geſtohlenem Arbeitergeld. 
hat, 


Von Karl hörten wir nichts. „Ach“, meinte ich, „wird wohl 
— Beamter ſtill und treu dem neuen Herrn dienen, der Kor⸗ 
ekt.“ — „Du tuſt ihm ſicher unrecht“, meinte ein Kamerad, „der 
lagt nichts, aber macht beſtimmt paſſive Reſiſtenz, oder er hat ſich 


danz zurückgezogen, der bleibt ſeiner Sache treuer als die 
erer — Na da, du hältſt es immer mit den Muſter⸗ 
4 “ 
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85 Der Regen weht über die ungepflaſterten Lehmſtraßen der 
Trdlung, laternenbeſchienen blinken die Lachen: kleine Seen. 
rübſelig ſchleiche ich nach Haufe. Ein Sommer iſt das. Nicht 
mal Wärme, kein Geld für Sohlen auf die alten Schuhe, kein 
für ein anſtändiges Eſſen. Grad daß die Miete bezahlt iſt. 
hi r dem Gartentor fteht eine Geſtalt. Was iſt, ſind die Hausleute 
N zu Haufe? Eine Hand streckt ſich mir entgegen: „Mädel, ſei 
icht böſe, daß ich ſo ſpät komme, aber ich kann nicht mehr weiter 
ich wollte zu niemand anderm gehen, ich ſchäm' mich ſo.“ — 
Karl“ ſum des Himmels willen, ich hab' vielleicht kein Brot 
ehr im Haufe, es iſt eigenartig, daß der Menſch ſofort ans 
terielle denkt, aber ihr hättet den ſehen ſollen, mit ſeinen 
geren Wangen). 


Zum ss. Geburtstag Dr. Sckeners 
welgtdogo Eckener, der treue Helfer des Grafen Zeppelin und 
8 rühmte Führer der Nachkriegszeppeline, feiert am 10. Auguſt 

ſeinen 65. Geburtstag. 


von Gerda Mor berger 


„Komm, Karl.“ And dann ſitzt er oben. Er iſt furchtbar 
ſchwach. Es iſt zehn Uhr. Nicht mal Spiritus iſt da zu einer 
Taſſe Tee. Alſo, mach Schulden, ſtoß mal Grundſätze um. Da 
gibt's doch nichts, morgen wird ſich ſchon was finden. Unten han- 
tiert die Frau in der Küche. „Frau Eberl, jan S net bös“, halt · 
aus, ich kann doch nicht ſagen, ein deutſcher Flüchtling. Ich habe 
ihre Geſinnung noch nicht recht herausgefunden, das iſt bei 
Frauen ſchwerer als bei Männern — aber ſie iſt menſchlich gut 
und rückt mit Brennſtoff, Brot, Butter und Zucker heraus. So: 
gar Milch gibt ſie ab. Einen ganzen Topf voll. „Danke inzwi⸗ 
ſchen auch, Frau Eberl, danke ſehr.“ 

Karl kann nicht, ſprechen. Aber weinen kann er. Tränen der 
Wut — und des körperlichen Schmerzes. Er iſt furchtbar zuge ⸗ 
richtet. In Linz mußte er wegen Rippenbruches zehn Tage liegen. 
Jetzt hat er ſich jo zu Fuß bis Wien geſchleppt. „So geprügelt 
haben ſie dich in Berlin, dieſe Schweine“ 

Er wäſcht ſich nun. And dann wird die „Apotheke“ zu Rate 
gezogen. Rieſige Blaſen ſind an den Füßen, Striemen auf dem 
Rücken und ſtellenweiſe zeigen Flecken, in allen Regenbogenfarben, 
Spuren des entfeſſelten Sadismus! . 

Ich glaube, bald ſchlappmachen zu müſſen, ein paar Tage 
Abmagerungskur liegen auch jo nebenbei hinter mir. Es iſt 
beſſer, er erzählt heute nichts mehr. 

Vom „Dachgarten“ hole ich das Teppichbett herein, ein paar 
Decken darauf, einen Polſter. Ein Verfuch: „Schau, Karl, ich 
weiß, du biſt da ſehr empfindlich, aber ich bitte dich, ſchlaf heute 
auf dem richtigen Bett mit der Drahteinlage und den Matratzen, 
du biſt doch ſo müde.“ 

Er ſpürt, wie es vom Herzen kommt (nicht immer war ich 
ehrlich freundlich mit ihm), und nimmt es an, zumal da er vor 


(Schmerzen nicht aus und ein weiß. 


Er findet keinen Schlaf. „Fünfzig waren wir in einer kleinen 
Zelle am Alex, dann ſchmiſſen ſie uns einen Einundfünfzigſten zu. 
Einen SA.⸗Mann. Der war verrückt geworden. Sagte der 
Wärter, auch ein SA.⸗Mann, kurz. Aber ich hörte, wie etwas 
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| Arbeiter 


Von Helene Krepinsky. 


Haſt du ſie ſchon geſehn, wenn ſie am Abend 

Aus den Fabriken herdenweiſe wandern 

Mit müden Schritten, ſtumpfen Blickes gehn die einen, 
Und wie erlöſt von langer Qual die andern. 

Sie alle ſind voll Sehnſucht, voll Erwartung 

Der kargen Freuden, die der Abend bringt, 
And ihre Augen, ſeltſam groß und leuchtend, 
Erträumen etwas, das im Nichts verklingt, 

Eh' noch die Feierſtunden enden. Dann und wann 
Wagts einer wohl und greift nach Traumgeſichtern, 
Die flimmernd feine grauen Stunden leiſe hellen .. 
Die nächſte graue Stunde macht ihn nüchtern, 

Weil an Maſchinen ſie wie Glas zerſchellen. 

. . Und wieder Tag für Tag ſiehſt du fie wandern 
In die Fabriken, heimwärts müden Blicks, 

Voll Sehnſucht nach dem Leben, nach den ... andern, 

Die ihre Brüder ſind und die ſie doch nicht kennen. 


. 
1 enen 


mitſchwang in feiner rauhen Stimme. Der SA.⸗Mann brüllte 
mehr und ſtärker als die andern Geprügelten. Manchmal unter⸗ 
brach ihn ein kleiner jüdiſcher Kaufmann. Der ſchrie immer — 
in Intervallen — mit einer unwahrſcheinlich hochdünnen Fiſtel⸗ 


ſtimme: Auh-weih, auweih. Es klang wie der Ruf eines Toten⸗ 


vogels. Der junge SA.⸗Mann brüllte. „Ich kann nicht, verflucht 
noch mal, ich will nicht. Scheißbande, Verführer, Verführer!“ 
Und heulte dazu. Es war die furchtbarſte Nacht meines Lebens. 
Den Jungen holten ſie in der Früh hinaus. Wir wußten nicht, 
was mit ihm geſchah. Aber der Landwehrkanal wirds wiſſen. 
Oder eine Revolverkugel. Der könnte zuviel reden nachher, der 
„Verrückte“. Der müßte nur mal nicht prügeln müſſen und ſeine 
aufgepeitſchten Nerven würden Ruhe finden Mich haben 
ſie ordentlich verbleut.“ Karl verſucht ſchnoddrig zu reden. „Und 
Vater lag neben mir. Haut mich, ſchrie ich, aber laßt doch den 
alten Mann aus dem Spiel! Kuſch. Mecker nicht, du Hund. 
Der hat trotz ſeines Alters fleißig gearbeitet. Gegen unſeren 
Führer. Jawohl. Trotz Schmerzen und Zorn ſah ich mir den 
Sprecher an. Den vergeß ich nie. So ein ganz „gräflich“ aus⸗ 
ſehender Herr war das, weißt du, der haute auch nicht hin. Der 


befahl nur. Er ſtand ganz kühl und ſcheinbar unbeteiligt dort. 


Sprach ſo ruhig wie ein Prieſter zu einem Kranken. Kuſch, das 
klang bei ihm wie Amen bei der Heilsarmee. Faß ſalbungsvoll. 
Aber wat denn? Ich glaube gar, ich werde poetiſch. Aber du, 
der war richtig unheimlich. Wie eine Statue ſtand er da, mich 
traf gerade ein Peitſchenhieb am Unterleib, ich hatte die Zähne 
zuſammengebiſſen vorher, aber jetzt brüllte ich auf, ich ſah alles 
rot vor meinen Augen, ich wollte aufſpringen und alles kurz und 
klein ſchlagen, den langen Eisberg da erwürgen; als er ſich zu 


mir beugte, wie eine Mutter, nein, pfui, nicht ſo ein Wort für ſo 


einen, und als er faſt ſein Geſicht über das meine gebeugt geſenkt 
hielt, fuhr er mir mit Wucht mit der Fauſt auf meinen Mund. 
Und: Ku-ſch ſagte er wieder mit einer weichen, dunklen Stimme. 


äußerſten und einer zyniſchen Infamie, wie ſie — nur Menſchen 
eigen ſein kann. Kein Tier kann ſo berechnend, ſo ſchlau, ſo heuch⸗ 
leriſch fein. Oooh!“ 


Mit Schlafen, Ruhe und Erzählen war es vorbei. 


Am Morgen drückte er mir die Hand. Grau war ſein Geſicht, 
dieſes Alltagsgeſicht, wie ich früher ſpöttiſch ſagte, aber hart und 
feſt leuchteten ſeine Augen. „Glaub du nicht, daß es jo bleibt.“ 


Wir haben ihn geſund gepflegt, die Freunde von frühen 
ſtellten ſich ein, brachten dies und das, und eine Einladung in die 
Slowakei folgte. Einer nimmt ihn auf Urlaub mit. Dann ver⸗ 
abſchiedet er ſich. „Ich danke dir“, ſagt er, „und — halte dich 
bereit.“ 


Geſtern kam aus der Slowakei eine verzweifelte Karte des 
Freundes: Stell dir vor, er iſt nach Deutſchland zurück, der Wahne 
finnige. Er muß wiſſen, ließ er mir auf einem Zettel zurück, was 
mit ſeinem Vater iſt, der blieb damals noch am Alex, als er be 
Nacht und Nebel entfloh. Und er muß vorbereiten helfen. Ja, 
ſchreibt der Freund weiter, und ſo iſt er weg, ob wir noch was 
von ihm hören werden? So täuſcht man ſich in Menſchen. Wir 
hatten beide unrecht, du mit deiner Verleumdung und ich mit 


alle zuſammen ru 


Anheilbar 


Von Karl M. Berg. 
Der Primärarzt war nach achtwöchiger Abweſenheit zurüdger 


Der Sekundärarzt begleitete ihn, ſtellte ihm die einzelnen Kranker 
vor und machte ihm die nötigen Mitteilungen über Krankheit, 
Verlauf und eventuelle Nebenumſtände. Der Sekundärarzt war 
noch ein recht jugendlicher Herr und infolgedeſſen ungemein ſicher. 
Seine Diagnoſen beſaßen — nach ſeiner Meinung wenigſtens — 
den Wahrheitswert ſeines Evangeliums, und daher kam es wohl, 
daß er dem Primarius über zum Teil ganz außerordentliche Heil 
erfolge berichten konnte. 

Der Primarius kannte ſeinen Kollegen und nahm von ſeinen 
ſelbſtgefälligen Feſtſtellungen mit dem Lächeln des erfahrenen 
Arztes Kenntnis. 

„Und wen haben wir nun hier?“ fragte der Primarius, und 
wies auf einen Kranken, der im geſtreiften Anſtaltskittel auf 
feinem Bette ſaß. 

„Nr. 39“, ſagte der Sekundärarzt, ſein Notizbuch zu Rate 
ziehend. „Wurde am 23. Januar eingeliefert, befindet ſich alſs 
bereits ſeit mehr als ſieben Wochen in Behandlung. Der Mann 
litt an Grippe, als er eingebracht wurde. Am anderen Tage aber 
mußte ich die Feſtſtellung machen, daß die Grippe nur eine Se⸗ 
kundärerſcheinung war — man brauchte ja den Mann nur anzu⸗ 
fehen. um zu erkennen, daß er an Cholämie leidet.“ ? 

„An Gelbſucht meinen Sie, Herr Kollege!“ 92 

„An Gelbſucht, wenn Sie wollen, Herr Profeſſor. Die Grippe 
war auch in wenigen Tagen verſchwunden, und der Kranke be⸗ 
fand ſich relativ wohl, ſchien ſogar den Wunſch zu haben, die Ane 
ſtalt zu verlaſſen. Das konnte ich natürlich nicht zugeben, denn 
die Symptome von Chol⸗, von Gelbſucht waren zu offenſichtlich. 
Der Mann wurde alſo auf die übliche Diät geſetzt, vollkommer 
fettlos ſelbſtverſtändlich. Und was die medikamentöſe Behand : 
lung anbelangt, habe ich mich ganz genau an das Rezept ge⸗ 
halten, das der Herr Profeſſor vor einem halben Jahr in einen 
gleichen Fall zur Anwendung gebracht haben.“ 

„Nun? Und?“ 

Der Sekundärarzt zuckte etwas verlegen mit den Achſeln. 


„Zu meinem Bedauern muß ich feſtſtellen, daß eine wejent 
liche Aenderung nicht eingetreten iſt. Wenn Herr Profeſſor der 
Kranken anſehen -“ 

„Alſo gar keine Beſſerung, Herr Kollege?“ 

„Der Kranke befindet ſich relativ wohl, ſcheint nur ziemlich 
apathiſch zu ſein. Appetit iſt befriedigend, die übrigen körper⸗ 
lichen Funktionen gleichfalls. Fieber nicht vorhanden. Aber 
das Pigment will nicht verſchwinden. Es ſcheint mir ein ſehr 
merkwürdiger Fall zu fein, Herr Profeſſor.“ 

Der Primarius faßte den Kranken näher ins Auge, machte 
dann ein paar Schritte an das Kopfende des Bettes, um den dort 
angeſchriebenen Namen zu leſen, und kam dann wieder zu dem 
Sekundärarzt zurück. a 

„Ein merkwürdiger Fall — jawohl, Herr Kollege: ein ſehl 
merkwürdiger Fall!“ 

Warum lachte der Profeſſor eigentlich fo boshaftꝰ a 
Sekundärarzt war es etwas unbehaglich — ſollte er ſich vielleie 


in der Diagnoſe geirrt — aber nein! Nicht möglich!“ 
„Herr Profeſſor, ich habe die Diagoſe — —“ 


Gelbſucht! Nur — willen Sie: das iſt einer von den Fällen, dis 
die Medizin vorerſt als abſolut unheilbar bezeichnen muß. Ha⸗ 
ben Sie den Namen des Patienten einmal angeſehen, Herr Kol⸗ 
lege? Nein? Das iſt ſchade. Der Mann heißt Matſucki!“ 

„Sie ſind Japaner?“, fragte der Primarius den Patienten. 

„Koreaner, Herr Profeſſor!“ f 

„Warum haben Sie den Arzt nicht aufgeklärt, der Sie auf 
Gelbſucht behandelte?“ y 

„O, Herr Profeſſor“, ſagte der Gelbe lächelnd, „ich bin viel 
zu gut erzogen, um zu widerſprechen.“ 


Ich habe da alles beieinandergeſehen, Roheit, Brutalität zum 


meiner „paſſiven Reſiſtenz“. „Der ift tapferer und beſſer als wir 


kommen und ſah ſich zum erſtenmal wieder in ſeiner Klinik um. 


„Lieber Herr Kollege, Ihre Diagnoſe iſt abſolut richtig 


Der 


„So viel habt ihr mir erzählt von eurer Welt, von eurem 
Schaffen, von eurer Kultur, von eurer beherrſchenden Stel- 
lung auf dieſer Erde, ihr Menſchen,“ ſprach mein Gaſt, der 
von einem fernen Planeten auf die Erde herniedergekommen 
war, „daß ich begierig bin, dies alles mit eigenen Augen zu 
ſehen und zu prüfen. Wollen wir einen Spaziergang machen?“ 
Miteinem gewiſſen Stolz geleitete ich den Fremdling 
hinunter auf die Straße, auf der Automobile dahinraſten, 
elektriſche Bahnen klingelten, Paſſanten eilig hin- und her⸗ 
liefen, wunderbar erleuchtete Schaufenſter erſtrahlten, grelle 
rote und blaue Lichtreklamen das Auge blendeten — das 
Leben der modernen Großſtadt pulſierte. Ich erläuterte und 
erklärte, zeigte auf die turmhohen Häuſer, die gen Himmel 
ſtrebten, auf das ſtrahlende Lichtmeer, auf die dahingleitenden 
Bahnen, auf die verſchiedenen Fahrzeuge, auf die mächtigen 
Brücken, die im weiten eleganten Bogen den Fluß über⸗ 
651 17 auf die Rieſenſchiffe, die ihre Fracht löſchten, auf 
e Krane, die ſchwere Laſten emporzerrten und auf vieles 
andere noch. Ordentlich ſtolz war ich auf uns Menſchen, mein 
Selbſtgefühl ſchwoll mehr und mehr an. Neugierig blickte ich 
des öfteren meinen Gaſt von der Seite verſtohlen an, welchen 
Eindruck ich erzielte. In deſſen ſcharfen Zügen, in den tief⸗ 
gründigen, einen milden Glanz ausſtrömenden Augen rührte 
Ki ſich nichts, gelaſſen nahm er die Eindrücke in ſich auf. Eigen⸗ 
au tümlich muſterte er die Paſſanten und blieb dabei oft ſtehen, 
um dem einen oder dem anderen nachzublicken. Inzwiſchen 
1 war es kälter geworden, feine Schneeflocken begannen zu 
fallen und ein unangenehm ſchneidender Wind erhob ſich, ſo 
I 


| daß wir unſere Hände tief in die Manteltaſchen vergruben. 
Wir kamen nun in entferntere Gegenden, in engere, 
bi dunklere und ftillere Gaſſen. Ein alter, zerlumpter Mann 
Hk: ſtand ohne Ueberrock frierend und zitternd am Wege und 
LIN flehte um milde Gaben. Ich weiß nicht warum, aber ein 
105 N Unbehagen wollte mich ſchnell an dieſem Bettler vorbeiziehen 
| laſſen und — auf die andere Seite deutend — trachtete ich, 
meinen Gaſt in belebtere Gegenden zu führen. Dieſer jedoch 
wandte ſein Auge nicht von dem zitternden Geſchöpf ab. „Was 
iſt's mit dieſem Manne da?“ ſprach er mit vibrierendem 
Klang in der Stimme. „Warum ſteht er da und friert?“ 
„Ein Bettler bloß,“ erwiderte ich. „Warum friert er?“ fragte 
zum zweitenmal der Fremdling mit erſtaunter Stimme. Und 
auf eine Auslage deutend, fuhr er fort: „Da drinnen liegen 
Hunderte von warmen Mänteln herum, in großen Geſchäften 
kb ich Tauſende nutzlos übereinandergeſchichtet liegen und 
er hat keinen, iſt der erbarmungsloſen Kälte ausgeſaßte 
8 Warum gibt ihm niemand einen Mantel? Oder gehört er 
vielleicht nicht zur Gattung der Menſchen? ...“ — „Das 
ſchon —“ erwiderte ich befangen unter dem fragenden Blick 
meines Gaſtes. „Aber er ift wahrſcheinlich zu arm, um ſich 


8 . — „Alſo ein böfe 
recher?“ ‚Su, vie” og ich, „vielle 
1 geh 9159 ſchon | A im e 

chüttelte den Kopf, verwundert: er verſtand da ſcheinbar 
etwas nicht dabei. Ein wenig kleinlauter ſchritt ich neben 
her, bahin zeigend, dorthin deutend, doch achtete er 
nicht mehr auf meine Ausführungen, ging vielmehr 
ſtill und in ſich verſunken neben mir des Weges. 

Um den unangenehmen Eindruck dieſer Begegnung auf 
meinen Saft zu verwiſchen, lenkte ich die Schritte wieder in 
breite, belebte Straßen und betrat ein großes, prachtvoll er⸗ 
leuchtetes, vornehmes Lokal. Wir ließen uns an einem der 
freien Tiſche nieder. Reges Treiben herrſchte da. Kellner 
liefen geſchäftig umher, erkundigten ſich nach den Wünſchen 
der Gäſte, im Hintergrund ſpielte eine Muſikkapelle. Die 
Drehtür war fortwährend in Bewegung. Leute kamen und 
gingen. Ein Pikkolo, der, weil er uns nicht gleich entdeckt 


Amerikanisch 


Auf kleinen Fall,“ ſagte Bankier Williams dem jungen 
Mann, der ihm gegenüber im Lehnstuhl ſaß und die Beine von 
ſich ſtreckte. „Auf keinen Fall, Herr Chawean, hören Sie mir 
8 zu und trachten Sie von mix zu lernen. Sie hal⸗ 
n um die Hand meiner Tochter Lotte an. Das heißt, daß Sie 
nein Schwiegerſohn werden wollen. Und auf Grund dieſer 
Tatſache hoffen Sie Geld zu erhalten. Vor einer Weile haben 
Sie auf meine J 
daß Sie arm ſind und daß Ihr Vermögen nur zweihundert Dollar 
beträgt.“ 755 
Herr William legte die Beine 
ie behaupten, daß auch ich einmal ö 5 
eſe zweihundert Dollar beſaß. Das leugne ich nicht, ſage aber, 
daß ich in Ihrem Alter bereits eine größere Geldſumme beſaß. 
Und zwar deshalb, weil ich Verſtand hatte, während er Ihnen 
®ehlt, Ich merke, daß Sie ſich in Ihrem Lehnſtuhl winden, laſſen 
Sie ſich nicht ſtören, doch ich mache Sie darauf aufmenffam, daß 
wir einen ſehr ſtarken Neger zum Diener haben. Hören Sie 
mir aufmerkſam zu und nehmen Sie ſich ein Beiſpiel daran. Im 
Alter von ſechzehn Jahren kam ich zu meinem Onkel. Um Geld 
gu verdienen, überredele ich meinen Onkel, den Neger, der gerade 
werden ſollte, auf ſeinem Grundſtück lynchen zu laſſen. 
man lynchte den Neger auf dem Grundſtück meines On⸗ 
aber wer zuſehen wollte, mußte eine beſtimmte Gebühr 
it, denn wir grenzten den Platz mit einem Zaun ab. Das 
ammelte ich ein und als man den Neger erhängt 
ya geſammelte Geld und lief noch am ſelben 
a 8 brachte mir das Glück. Für 
daß ich deim Ackern am Grundſtück im Norden und verbreitete, 
Frundſtück verkaufte ich Stelle Gold geſunden habe. Das 
nicht der Rede 9213 d Geld legte ich an. Es iſt 
Räufer angeſchloſſen rad einem der betrogenen 
0 den Knochen in der rechten Hand zerſchn, Aetverſchuß, der mir 
gweitauſend Dollar Schadenerſatz. achte mir nur 


Ich richtete mir ein Geſchäft mit Rin ARE, 
einen Haufen Geld eintrug, dann fpäter Inte in, don 
Barzahlung und kaufte auf Kredit. ö 


übereinder und fuhr fort: 
arm war und nicht einmal 


Fremoͤling 


Eine Legende 


ſich 
er Menſch, ein Ver⸗“ 
e 


rage, ob Sie Vermögen beſitzen, geantwortet, 


! e „Sechsundvierzig Dollar.“ 


hatte, von ſeinem Geſchäftsführer einen Verweis bekommen 
hatte, kam haſtig zu unſerem Tiſch gelaufen, um unſere Be⸗ 
fehle entgegenzunehmen. Es war ein junges, ſchmächtiges 
Bürſchchen mit blaſſem Geſicht, vor Uebermüdung konnte er 
kaum die Augen offen halten. Mit der ihm eigentümlichen, 
klangvollen Stimme fragte ihn mein Gaft nach den verſchie⸗ 
denſten Dingen wie lange er arbeiten müſſe, ob er jeden Tag 
ſo müde ſei, warum er nicht lieber eine Schule beſuche und 
dergleichen mehr. Und wieder verſank er in ſich und achtete 
wenig Auf meine Geſpräche und Ausführungen. 

Und weiter ging dann der Weg. Ich führte ihn an den 
Hafen, um ihm die mächtigen Ozeanrieſen, deren gewaltige 
Dimenſionen vom Himmel abſtachen, vor Augen zu führen — 
er aber ſah nur die Menſchen, die, langſam und gebückt, 
ſchwere Laſten auf das Schiff ſchleppten, immer wieder an 
Land erſchtenen, ächzend Säcke und Kiſten auf den Rücken 
luden, um wieder im Bauch des Schiffes zu verſchwinden. 
Und er fragte mich: Warum plagen ſich dieſe Leute jo? 
Warum nehmen ſie nicht die Hälſte oder ein Drittel der Laſt 
auf die Schulter? Warum nicht doppelt ſo viele Arbeiter da 
wären, warum nicht andere, die herumſtehen und nichts zu 
tun haben, mithelfen? uſw. Lauter Fragen, über die ich ſonſt 
wohl nur gelächelt haben würde, über die ich aber beim An⸗ 
blick meines Gaſtes nur verlegen und verwirrt wurde. 

So wanderten wir weiter, kamen an die Grenze der 
Stadt, gingen über Landſtraßen und Felder und Wieſen 
dahin, beſuchten die Bauern in ihren Hütten, die Land. 
bevölkerung in ihren kleinen Dörferk und zogen immer weiter 
und weiter fort. — Da tönte ein dumpfes und anhaltendes 
Rollen uns entgegen. Wir erſtiegen gerade einen Berg und 
je höher wir kamen, deſto lauter und ſtärker ſchwoll das 
Donnern an. Heller, flackernder, roter Schein beleuchtete den 
fernen Horizont. Von Zeit zu Zeit knatterte es durch die 
Lüfte, ununterbrochen von dumpfen dröhnenden Schlägen, 
die den Erdboden erzittern ließen. Wir hatten den Berg er⸗ 
klommen und ſehen hinunter in die Ebene. 

Ein breiter Fluß ſchlängelte ſich durch das Tal, im Hin⸗ 
tergrund wechſelten Wälder und Wieſen einander ab. Zu 
beiden Seiten des Fluſſes tummelten ſich Tauſende von 


Menſchen und waren anzuſehen wie die Ameiſen. Sie 
krochen auf dem Boden, dann ſtürmten fie vor, um ſich plötz 


lich, wie auf ein Signal, niederzuwerfen. „Was iſt dort 
los?“ fragte mein Begleiter, auf das höchſte intereſſiert. 
„Krieg,“ erwiderte ich lakoniſch. Er ſchien mich nicht verſtan⸗ 
den zu haben und ſetzte eben zu einer Frage an, als er plöß- 
lich aufſchrie: „Was iſt das?“. Eine Granate war in einen 
Menſchenſchwarm hineingeſchleudert worden, ein dicker 
ſchwarzer Rauch ſtieg empor. In weitem Umkreis lagen die 
Menſchen verſtreut am Boden, u zerfetzten Gliedern und 
is ar entſtellten Leibern. — Ent 

Begleiter an. ö 

funkelnden Augen. Da erhob ſich ein einzelner Menſch, der 
unverſehrt geblieben war, aus einem Granatloch, warf den 
Torniſter und das Gewehr weg und rannte, wie von Furien 
gepeitſcht, mit wahnſinnig entſtelltem Geſicht, über die 
Leichen feiner Brüder hinwegſetzend, auer über das Feld. 
Poötzlich ſtieß er beide Hände hoch in die Luft, ein markerſchüt⸗ 
ternder Schrei, und er kollerte am Boden. 

Schreckensbleich, mit aſchfahlem Geſicht, wandte ſich mein 
Begleiter mir zu. Er wollte etwas ſagen, brachte aber kein 
Wort hervor. Dann lief er den Weg, den wir gekommen 
waren, zurück, ſo ſchnell, daß ich ihm nicht zu folgen ver 
mochte. Noch einmal tauchte ſeine Geſtalt am Horizont auf, 
dann entſchwand er meinen Blicken. — Seitdem iſt er nie 
wieder auf unſere Erde gekommen. 
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e Humoreske 


Mein Vermögen legte ich in Kanada in mehreren Banken an 
und ſagte Konkurs an. Ich wurde eingeſperrt und bei der Ger 
richtsverhandlung redete ich jo lomiſches Zeug, daß mich die Ge⸗ 
cichtsärzte für blöd erklärten und ich freigeſprochen wurde, nach⸗ 
dem ich vorher bei den Anweſenden eine Sammlung veranſtaltet 
hatte, die mir ſoviel einbrachte, daß ich nach Kanada fahren und 
mein Geld holen konnte. 5 a 

Dem Brooklyner Millionär, Herrn Hamelitob, brannte ich mit 
ſeiner Tochter nach San Francisco durch, ſo daß er gezwungen 
war, Sie mir zur Frau zu geben, denn ich drohte ihm, ich würde 
ſolange mit ihr in San Francisco leben, bis ich die ſenſationelle 
Nachricht an die Zeitungen ſchicken könne, ſeine Tochter ſei die 
Mutter eines unehelichen Kindes. 

Sehen Sie, Herr Chawean, ſo war ich, während Sie bis heute 
aoch nichts getan haben, das darauf ſchließen ließe, daß Sie ein 
dernünftiger Menſch find. Sie ſagen, daß Sie meiner Tochter 
das Leben retteten, als ſie neulich bei einem Ausflug aus einem 
Kahn ins Meer fiel. Das iſt zwar recht hübſch, hatte jedoch 
für Sie leinen praktiſchen Wert, denn, wie Sie ſagen, haben 
Sie ſich dabei ein Paar neue Schuhe ruiniert. Dafür, daß Sie 
ſich in meine Tochter verliebt haben, kan doch ich nicht damit ger 
itraft werden, der Schwiegervater eines Menſchen zu ſein, der 
feine Spur von Verſtand hat. 

Ich ſehe, daß Sie ſich wieder im Lehnſtuyl hin⸗ und herwer 
fen, ich fordere Sie auf, Ruhe zu bewahren und meine Fragen 
zu beantworten. 

„Haben Sie ſchon einmal etwas angeſtellt?“ 


„Nein.“ N 

„Haben Sie Vermögen?“ 

„Nein.“ a N 

„Halten Sie um die Hand meiner Tochter an?“ 

„Ja.“ RN 

„Liebt meine Tochter Sie? 

* a iA 
Ram richte ich die letzte Frage an Sie: Wieviel Geld haben 
Sie bei ſich?“ : 89 e 
4 Ya N 


Sie haben mich in Geldangelegenheiten um 
bekomme dreißig Dollar von Er 
Minute. 


Mann, Eee 5 


rend der auf die Uhr blickte, es iſt wieder eine 
ſtrichen.“ 2 


ſagte Herr Williams, liebenswürdig: „Und jetzt gel 
mir, Ihnen zu ſagen: Verlaſſen Sie mein Haus, ſonf 
gezwungen, Sie beſeitigen zu laſſen.“ 


Williams rubig. „Verlaſſen Sie mein Haus, ſonſt 
das Vergnügen bevor, Ihre Zähne zu ſchlucken.“ 
zu ſeine 
iſt ein ungewöhnlich dummer Menſch, der niemal 
nehmen wird.“ 


zu werden?“ antwortete Fräulein Lotte. 


ſolange er ſich nicht mit irgendeiner klugen Tat 
nicht die geringſte Hoffnung.“ 


- Entgeiftert ſtarrte mich mein 
„Was iſt das, was tun die da?“ rief er mit 


er vor und begann: „Ich ſollte —“ 


„Gut, ich habe über eine halbe Stunde mit ine 2 
1 0 
Einen Dollar “| 5 


„Erlauben Sie, Herr Williams,“ proteſtierte em 


„Kein erlauben Sie,“ ſagte Herr Williams ug, RN 


Als der überraſchte Chawean das verlangte den a f 
t wäre . 


“ j Tür⸗ 
„Und Ihre Tochter?“ fragte der junge Mann in 8 Herl 
„Meine Tochter gebe ich keinem Dummkopf,“ feht nel 


Se joe Bug 
„Da hätte ich einen feinen Schwiergerſohn, ber de eh 


Tochter, Che a nr 
ter, als Chawean gegangen war 5 Vernunft 


„Dann hat er alſo nicht die geringſte Hoffnung, mein 10 
„Unter dieſe anden i ögtich“, ſagte Wi geh 

nter dieſen Umſtänden iſt es unmöglich „ Be 
} Rn) 

Und Herr Williams erzählte feiner Tochter von = * 
ten Neger auf dem Grundſtück ſeines Onkels, ven 5 yet 
Unterredung zwiſchen ihm und Chawean, und fügte hen 1 
habe ihm viel Lehrreiches geſagt.“ BAR. 

Am folgenden Tage verreifte Williams, um eine ter g, 
ſchäftsverbindung anzuknüpfen. Als er eine W r 
rückkehrte, fand er auf den Schreibtiſch folgenden Brief: * 

Sehr geehrter Herr! 

Ich danke Ihnen vielmals für den mir vor 
teilten Rat. Ihr Beiſpiel hat mich fo begeiſtert, daß 
Aeweſenheit mit Ihren Tochter nach Kanada re nah! 
dem ich aus Ihrer Kaſſa alles Bargeld und ſämtliche Game 
mitgenommen habe. Ihr 5 

Und unten ſtand: zu 


Teurer Vater! 5 f a 
Wir bitten um Deinen Segen und zeigen Be 
an, daß wir den Kaſſaſchlüſſel nicht finden konnten ur 1 “ 
mit Nitroglycerin ſprengen mußten. Dein 
(Berechtigte Ueberſetzung aus der Tſchechiſchen.) 


—— — 


Der ungeduldige Richter 


Der alte Amtsrichter in Namendorf liebte einen 
Biſſen und einen guten Trunk nicht minder, und das wußte 
Schwägerin wohl, die Frau RR Kaufmanns Berg. 
halb ſprach fie, eines Morgens A ihrem neuen Bedienten 
hann, weißt du, wo der Herr er wohnt? Lauf ſchne 
und wenn du ihn nicht mehr zu Haufe trifſſt, fo ſuch ihn 
Sitzung auf und lad ihn noch raſch für heut zum Mittagef 
uns ein, er würde auch noch einen guten Freund finden: g 
du es nun?“ 

„Wie ſollt ich nicht?“ brummte Johann. 

„Wie ſagſt du denn?“ 

„Ei, er ſoll auf einen Löffel Suppe kommen, 
braten, der dicke Schmitz käm auch.“ 

„Nein!“ rief Frau Berg, trotz ihres Aergers lache 
dern jo: Eine ſchöne Empfehlung von Herrn Kommerzis 
und Frau, und ſie gäben ſich die Ehre, den Herrn Juen 
Mittageſſea Punkt ein Uhr einzuladen; der Herr Rend 
ſchon zugeſagt.“ N 

„Auch gut!“ murtte Johann und ging. Zur Wohnen 
Kichter war fort. In den überdolfen Sitzungssaal. ee 
verteidigte und verhörte eine Menge Leute und war, eine 0 
Tag vorausſehend, in gereizter Stimmung. Johann de 


vor. f 
„Was fällt dem Kerl ein?“ rief der Richter. 
ihr an die Reihe kommt!“ a 
„Aber, Herr Unterſtützungsrat —“ "u 
„Still, ſag ich!“ 14 
Johann zuckte die Achſel und harrte in Geduld. RT 


bergen 
i A | 
daß bin, 10 


es gäb 8 


az} 


„Halt!“ rief der Richter, der ihn für einen Zeugen 
„erſt ſchwören!“ N 
„Aber, Herr Unterſtützungsrat —“ iſt! 
„Still! Erſt ſchwören, ſag ich, hört Er nicht? — ") 
pr sun pr mai Kerl! — Legt die linke 20 wir de % 
erz, hebt wurfinger in die Hi 6 
Wie heißt Ihr?“ 5 ann, \ 
„Wie heißt Ihr?“ wiederholte Johann ae Pr 
„Nein!“ brüllte der Richter. „ n ee, 
Wie heißt Ihr?“ a ee Bi 
„Johann Schaaf —“ ſpregt 5 
„Und mit vollem Recht, mit vollem Recht. Alſo, 
nach: Ich Johann Schaaf —“ oh 
„Ei, Herr Richtet heizt Iht auch jo?“ ſchmunzelte 
„Da ſollt einem doch gleich der letzte on 
Geduld reißen!“ jammerte der Richter. euch par 
te 


N 


mich nicht wieder, ſondern ſprecht mir ſofort nach, 
Diesmal gelang es. Der ganz i ’ 
„Ih, Johann Schaaf, schwöre bei Gott dem Alle 
Allwiſſenden, die ganze Wahrheit und nichts als dee fand 
zu ſagen, jo wahr mir Gott helfe.“ Der Angf ’ 
armen Schelm auf der Stirn, als er fertig MA. der 
„Nun ſagt, was Ihr von der Sache wißt!“ befah 
und zu ſeinem Erſtaunen ſprach Johann: mm 
a „Eine ſchöne Empfehlung von der Frau = N f 
Be und ihrem Mann, und der Anterſtützungs een 7n 
hre haben, Heut mittag einen Löffel Suppe mit ihnen . 
der oa käm auch!“ Gerichts e 
achte der Richter, e te der Gerin 
1 700 Gerichtsdiener 25 u Laut und 110 
achte das Publikum, und endlich lachte Johann a 7 
Feierlicher iſt wohl nie eine Einladung 


10 


ſelber mit, 


worden — d ee 
me Richter aber hats am Mittag 


Die Enifternde Gefahr 


von Carlos el Majo 


Rauchend ſaß der alte Gauchero Diego Santez in ſeiner 


abſeits gelegenen Hütte und wartete auf ſeinen Sohn. 


„In trauriger Einſamkeit hauſten die beiden Männer im 
wilden Gebiet des Amazonas, wo ſie Tag für Tag damit be. 
5 einzukerben, aus 
N herausfließendem Harz der beſte Kautſchuk erzeugt 


igt waren, die Stämme des „Hewei“ 


n 2 2 — 
ER 8 ihren Mußeſtunden ſchmückten ſie 


gelegt hatten. 


Bei dem geringſten Geräusch ſprang der Gauchero auf 
Immer um⸗ 


Es waren ſicher nur Tiere, die hin und wieder durch 


Nr vor die Hütte, um Ausſchau zu halten. 


die Waldeinſamkeit huſchten. 


Plötzlich tönte ein ſeltſames Summen aus der Ferne an 
ein Ohr, ein Kniſtern, das ſich immer mehr zu nähern ſchien. 
Fahl bis in die 

Kalter Schweiß 


Alles Blut wich aus des Alten Geſicht. 
„open ſtarrte er angſterfüllt vor ſich hini. N 
rat ihm auf die Stirn, angſtpoll und verzweifelt rief er den 
amen ſeines Sohnes: „Alonzo! ... Alonzo!“ 
Seine Rufe verhallten wirkungslos, nicht einmal ein Echo 
gab Antwort. a 
Langſam ging die Sonne unter und färbte die endlos 
grüne Einöde blutigrot. i 
Immer näher und näher kam das entſetzliche, 


Grauenvolle auch bereits wahrnehmen. 


Im letzten bleichen Schimmer des Tages ſah er zwiſchen 
en hohen Baumſtämmen den Boden mit einer ſtrichweiſe id) 
ſich unaufhaltſam 


ewegenden roſtroten Kruſte bedeckt, die 
dorwärts wälzte. 


Es war ein auf dem Marſch befindliches Heer der Ama⸗ 
zonenameiſen, die nach einem unbekannten Ziele ftrebten und 


auf ihrem Weg alles verwüſteten. 


„Alonzo! ... Alonzo!“ rief der verzweifelte Vater immer 


wieder mit dem Aufgebot ſeiner ganzen Stimmittel, aber ſein 
reien verhallte im Leeren. 2 g 
„Wie ein greller Blitz durchzuckte ihn nun ein furchtbarer 
Gedanke und raubte ihm faſt die Beſinnung. Vielleicht war 
ſein Sohn bereits das Opfer der Vernichter geworden, die 
in zahlloſer Maſſe die Gegend überfielen. 1 
Der Gauchero flüchtete in die Hütte, ſchloß Tür und 
Beniter und verſtopfte in fieberhafter Eile jeden Spalt, jede 
leinſte Nitze mit Fetzen und Werg. 
„Die Nacht war jetzt pollftändig hereingebrochen. Sanchez 
zündete die OSellampe an und harrte bangen Herzens auf das 
ommende. Furcht und zage Hoffnung durchſchütterten ab; 
h Mi echſelnd ſein Inneres. 
ſeldzuges ändern und ſeine Hütte verſchonen. 
Aber ſeine Hoffnung erwies ſich als trü 


Ietzl 
den Knirſchen. 


ein teures Grab 
lumen, in das ſie ihre arme, ihnen jäh entriſſene Tote 


a unbeim« 
liche Kniſtern. Mit ſchreckgeweiteten Augen ſchaute der Gau. 
chero in die Richtung des Geräuſches, und nun konnte er das 


0 Vielleicht waren die ſchrecklichen 
einde ſeinem Sohne nicht begegnet. Vielleicht würden ſie 
Roc) im letzten Augenblick die Richtung ihres Vernichtungs⸗ 


näher kam das Kniſtern der Hütte, und nun überfiel der ent. 
iche Feind die armſelige Behauſung mit feinem verheeren · 


Durch zwei ſchlecht aneinandergefügte Dachbalken i 
teten ſich die anderthalb Zentimeter großen, Pr douchertie 
geformten Beißwerkzeugen verſehenen Rieſenameiſen in die 
Hütte. Langſam, aber unauſhaltſam wie ein rötlicher Strom 
überfluteten fie die Stube und alsbald wimmelten Boden und 
Wände von Tauſenden und aber Tauſenden dieſer freßgie⸗ 
rigen Inſekten, die ſich über alles ſtürzten, auch über den 


Mann, der inmitten der Stube ſtand. 


Sanchez verſuchte, ſich zu wehren. Er ſchlug mit einem 
Stück Holz wild um ſich. Hunderte ſeiner Feinde tötete er, 
aber immer neue Streiter rückten an, unerſchöpflich waren 


die Hilfskräfte des mächtigen Heeres. 


Der Gauchero fühlte ſeine Kräfte erlahmen, er ſah, daß 
fein Kampf ausſichtslos war, raſende Schmerzen von den 
Biſſen der an ihm emporlaufenden Tiere peinigten ihn. 
Schon wollte er ſeine unzulängliche Waffe ſinken laſſen und 
lich in fein Schickſal ergeben, als ihm ein rettender Gedanke 


durch den Kopf ſchoß: der Fluß. 


Unweit der Hütte floß er vorüber. Er allein bildete eine 


unüberwindliche Schranke. 


Sanchez ſtürzte zum Fenſter, riß es auf, ſprang mit 
einem Satz hinaus und rannte wie beſeſſen zum Fluß hin⸗ 


unter. 


Der ganze Körper brannte ihn, als wäre er von Flam⸗ 
2 Vom Kopf bis zu den 
Füßen war er mit Ameiſen bedeckt, und er fühlte, wie ſich 
ihre ſcharfen Beißzangen durch die Kleider hindurch in ſein 


men eingehüllt. Er heulte laut. 


Fleiſch gruben. 


Bei der kleinen Bucht am Fluß angekommen, in der im⸗ 
mer ſeine Piroge angebunden lag, ſah er, daß ſie fehlte. 
Trotz feiner wahnſinnigen Schmerzen ſtieß er einen Freuden⸗ 


ſchrei aus. 


Sein Sohn war auf den Fluß hinausgefahren. Er 
konnte alfo nicht das Opfer der mörderiſchen Inſekten ge 


worden ſein. . 

Seines mit Wunden bedeckten Körpers nicht achtend, ju⸗ 
belte er laut. Alonzo wenigſtens war gerettet. 

Mit den Händen zerrte er ſich die Kleider vom Leib und 
warf ſich in das reißende Waſſer. „Leb wohl, Alonzo!“ rief 
er noch in die mondhelle Nacht hinaus, dann fluteten die 
Wogen über ihn hin. Ein Sauſen in den Ohren, ein Stoß 
— und Finſternis Stille . ENT 


/ 


Piroge einen Ste 
ch. Dr, die Urſe 


7 ee 15 


* 


von Otto Hübner 


Wilhelm Zeiſig befindet ſich in einer bösartigen Situation. 
Er hat ie . 5 er operiert, die nicht ihm gehörten, 
und dann hat er vor Gericht eine Ausſage gemacht, die nicht ganz 
mit der Wahrheit übereinſtimmt — eine innere Stimme ſagt 
ihm, daß die Sache ſchief gehen muß, und daß er vermutlich die 
zoldene Freiheſt nicht mehr allzu lange genießen wird. Er geht 
zu einem Rechtskonſulenten — einen Anwalt will er aus Cr 
ſparnisgründen nicht nehmen — und erklärt ihm die Geſchichte. 

„Schlimm!“, jagt der Rechtskonſulent. „Sehr ſchlimm! — 

Ich schätze: drei Jahre!“ 5 
„Und keine Möglichkeit, drum rum zu kommen? 5 
Der Rechtskonſulent denkt einen Augenblick nach. Dann ſagt 
er: „Eines gäbe es ja — was zahlen Sie mir, wenn ich Ihnen 
einen Rat gebe, durch den Sie frei werden?“ 
Dan frei?“ 
„Jawohl. Ganz frei!“ 
„Fünfßundert Mark!“ er 55 
Haben Sie ſchon von dem „Jagdſchein 


. 


„Gut. Abgemacht. 
Wabört ! 
„Gewiß. 8 81, nicht? Aber wie ſoll ich den bekommen — 


Wir fehlt doch nichts!“ 


ER 2 
* „ 


Ein Dichter wird Aniverſitätsrektor 

ery, der weltberühmte franzöſiſche Schriftſteller, wurde 
ktor der neugeſchaffenen Mittel meer⸗Univerſität in Nizza 
en IE ernannt. 0 


Paul 
zum Val 
u 


* 
Y 
er 


EL DSH EB 


„Wiſſen Sie das jo beſtimmt? Aber — das iſt an ſich gleich 
gültig. Paſſen Sie auf: die Sache iſt höchſt einfach. Man wird 
Sie verhaften und dem Unterſuchungsrichter vorführen. Auf jede 
Frage, die er an Sie richtet, greifen Sie mit der Hand an die 


Stirne, denken eine Weile nach, und dann ſagen Sie kopfſchüt⸗ 


telnd: „Ich weiß von nichts — ich kann mich an gar nichts er⸗ 
innern!“ Man wird Sie auf Ihren Geiſteszuſtand unterſuchen 55 
Sie bleiben bei den zwei Sätzen: „Ich weiß von nichts — ich 
kann mich an gar nichts erinnern!“ Etwas anderes ſprechen Sie 
überhaupt nicht, verſtanden? Ich ſchätze: in ſechs Wochen find 
Sie für unzurechnungsfähig erklärt. Dann gehen Sie in ein 
Sanatorium und laſſen ſich heilen!“ 6 

Wilhelm Zeiſig ging nach Hauſe mit dieſem guten Rat. Als 
er am anderen Morgen ſeine Wohnung wieder verließ, tat er es 
nicht ganz freiwillig und nicht allein, ſondern in Beglei- 
tung von zwei uniformierten Herren. Und nun begann das 
Verfahren. Es war ſehr einfach. „Ich weiß von nichts — ich 
kann mich an gar nichts erinnern!“ 

Es kam genau ſo, wie der Rechtskonſulent vorausgeſagt hatte: 
Wilhelm Zeiſig kam in eine Anſtalt, um auf ſeinen Geiſteszuſtand 
unterſucht zu werden. Zwei Profeſſoren, ein Primararzt und drei 
Sekundärärzte bemühten ſich um ihn, aber er blieb hartnäckig 
dabei: „Ich weiß von nichts — ich kann mich an gar nichts er⸗ 
innern!“ Nach ſechs Wochen verfaßten die beiden Profeſſoren, 
der Pimararzt und die drei Sekundärärzte ein Gutachten, aus 
dem hervorging, daß Wilhelm Zeiſig verrückt ſei und vor dem 
Geſetz nicht verantwortlich gemacht werden könne. 

Das Verfahren gegen ihn wurde eingeſtellt. . 

Er ging in ein Sanatorium, und fand allmählich auch wieder 
andere Worte aus dem deutſchen Sprachſchatz — nach ſechs Wochen 
wurde er als geheilt entlaſſen und kehrte in ſeine Wohnung zurück. 

Nach drei Tagen erhielt er den Beſuch des Rechtskonſulenten. 

„Nun, Herr Zeiſig — was habe ich Ihnen geraten? Jabel. 
haft der Erfolg, nicht? Nun darf ich aber auch bitten, mir das 
ausgemachte Honorar auszuzahlen — was meinen Sie? 

„Ich weiß von nichts — ich kann mich an gar nichts erin⸗ 
nern!“, ſagte Wilhelm Zeiſig, nachdem er ſich an die Stirn ge⸗ 
faßt und eine Weile nachgedacht batte. 5 j 

„Aber, Herr Zeiſig, Sie müſſen doch wiſſen, was wir ver⸗ 
einbeirt haben! Fünfhundert Mark habe ich von Ihnen zu for⸗ 
dern, Herr — mir verdanken Sie es, daß das Verfahren einge⸗ 
ort wurde und daß Sie den Jagdſche en belamen. Mio — her⸗ 
aus mit den Moneten!“ 

„Ich weiß von nichts — ich kann mich an gar nichts erinnern!“ 

Eiwas anderes brachte der Rechtskonſulent aus Wilhelm Ze ii 
ni heraus. Da erkannte er erſt, wie gut fein Nat Reden 


Als der Gauchero wieder zur Beſinnung kam, fand er ſich 


„ der 
‚ um ur Bu 
en lebloſen Körper auf 
faßte ich danach und — 


| gefeßien ® 


der Rechtskonſulent 


Ein Denkmal für den Erfinder der Esperantoſprache 


Die Tochter Dr. Zamenhofs, des Erfinders der Weltſprache 

Esperanto, ſpricht die Einweihungsworte bei der Enthüllung des 

Denkmals, das Zamenhof in der holländiſchen Stadt Ber genoß 
[N Zoom errichtet wurde. f WN 


Der Schrecken der franzöſiſchen Rennſtallbeſitzer. — Ez⸗ 
ploſion im Poſtamt. — Pakete, die den Tod enthalten. — 
Der geheimnisvolle Unbekannte. 


Im Zentrum von Paris, nicht weit von dem weltberühmten 
Loubre⸗Muſeum, liegt das Hauptpoſtamt. Es war abends um 
neun Uhr, als das Drama ſich hier abſpielte. Der Sortierraum, 
in dem die Briefe aus dem neunten Stadtbezirk zuſammenliefen, 
war voll von Angeſtellten. Ein junger Poſtbeamter ſuchte dig 
umfangreicheren Sendungen heraus und warf ſie in einen Korb. 
Ein ſchmales Päckchen, in Größe einer doppelten Schokoladentafel, 
fiel nus Verſehen auf die Erde. Im gleichen Augenblick ertönte 
eine furchtbare Exploſion; eine Feuergarbe ſprühte vom Boden 
auf, Fenſterſcheiben gingen klirrend in Scherben, zwei Poſtbeamte 
ſchleuderte der Luftdruck gegen die Wand. Nach dem erſten Durch ⸗ 
einander, das länger als eine Viertelſtunde dauerte, ging man. 


gelommen war. An 


Es war am ſechſten März. Der Graf de Boi 
Frühſtückstiſche und ſah die eingelaufene Poſt durch. 
langes Päckchen fiel ihm beſonders auf. Er öffnete es, und eine 
Pralinenſchachtel kam zum Vorſchein. Der Graf erinnerte ſich 
nicht, dergleichen beſtellt zu haben. Er ſchenkte das Palet, ohne 
es aufzumachen, dem Diener. Wenige Minuten darauf ertönte 
aus der Küche ein lauter Knall. Während der Diener gemeinſam 
mit der Köchin die Schachtel öffnen wollte, war der Inhalt plötzlich 
explodiert. Auch dieſes Mal kam niemand zu Schaden. Die Polizel 
wurde benachrichtigt; aber der Täter konnte nicht ermittelt werden. 


Die Comteſſe de Vienne, die durch Graf de Boisgelin von 
dem Vorfall gehört hatte, war die nächſte, die ſich der geheimnis 
volle Mörder zum Opfer auserkoren hatte. Die Gräfin ſchöpfte 
ſofort Verdacht, als die bewußte Pralinenſchachtel aus der Um 
hüllung zum Vorſchein kam. Das Paket wurde in einen Eimer 
mit Waſſer geworfen und auf der Stelle die Polizei in Kenntnis 
geſetzt. Dem Gerichtschemiker gelang es, die Bombe unverſehrt 
zum Vorſchein zu bringen. Sie lag in einer Pralinenſchachtez 
und mußte in dem Augenblick, in dem die Verpackung geöffnet 
wurde, zur Entladung kommen. Fingerabdrücke oder irgendwelche 
anderweitige Indizien zur Ermittlung des Täters waren nicht zu 
entdecken. Die Unterſuchung verlief im Sande. er 


Nun hatte ſich das dritte Attentat ereignet. Einem Polizei⸗ 
beamten fiel es auf, daß in ſämtlichen drei Fällen Perſönlichkeiten 
als Opfer gewählt worden waren, die mit dem Turfſport in Be⸗ 
ziehung ſtehen. Der Graf de Boisgelin iſt Beſitzer eines Renn⸗ 
ſtalls. Der Gräfin de Vienne und der Baronin de Rothſchild 
gehören eine Reihe von Pferden, die während der letzten Monat 
unerwartete Erfolge auf den Rennbahnen davontrugen H . 
es ſich um einen Racheakt eines Jockeis oder eines 5 andelte 
Rennwetters? Die Pariſer Polizei glaubt, es als ſich enttäuſchten 
zu können. In den Kreiſen des Turfſports, d > zor annehmen 
und Buchmacher wurden im geheimen Nach er Trainer, Jockeis 
Es kam ein Vorfall zur Sprache, der deltec chungen angeſtellt. 
15 den een drei Bombenatientafen zum Zusammenhang 
ich zwei Jockeis, die 9 en ſteht. Es N 
Been da fie ; die von einem Unbekar 75 E meldeten 
75 en, da ſie ihm nicht die verlangten T uten bedroht worden 
wol 25 den Eindruck eines 6 1 SEHR wollten. Dieſer 
e, kleine Päckche Skranke 5 Be; 
. 15 ne Päckchen, lic anten machte, trug zwei 
9. Die Polizei ſucht „ 1 den Vor on 2 
Rennwetters ſucht nun mit Eifer eine S Sombenpaferen, bel 
ac ters zu ermitteln. Sz fer e ne Spur des unheimlichen 
werden genau kontroll autliche franzöſiſchen Rennbig 
* n kontrolliert. Die Renn hen Rennplätze⸗ 
desangſt. Werd Die Rennſtallbeſitzer ſch N P 
F N ſchweben in T 
ſchachtel unter i ens die ommöſe Prahin 
troffen, ost ſinden? Alle Vorkehrungen fin 
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Die Bergkrankheit 

Nachdem ſehr viele einmal mit dem Begriff der See⸗ 
krankheit bekannt geworden ſind und die verwandte Luft⸗ 
krankheit der Flieger nun auch allmählich populär wird, mag 
des intereſſieren, daß auch die Bergſteiger einen merkwürdigen 
Erregungs- und Krankheitszuſtand erleben, der direkt als 
Gegenſtück zur Seekrankheit gelten kann und dementſprechend 
bau den Namen Bergkrankheit führt. Die Mitglieder des 
„Deutſch-öſterreichiſchen Alpenvereines, die in jo höchſt dan- 
kenswerter Weiſe die Forderung nach einem „alpinen Knigge“ 
erhoben, haben zugleich zuerſt darauf hingewieſen, daß der 
bergungewohnte Menſch in Höhen über 3000 Metern von 
einer Art Gebirgskoller befallen wird, der ihm in feiner hei⸗ 
matlichen Stadt vollkommen fremd iſt. Mit den diesbezüg⸗ 
lichen Erfahrungen in hochgelegenen Schutzhütten, z. B. auf 
dem Becher⸗Schutzhaus, könnte man Bände füllen. Nicht an 
das, wenn auch läſtige, aber doch harmloſe Jodeln und 
Schreien ſei hierbei gedacht, ſondern an vandaliſche Zerſtö⸗ 
rungswut und Anfälle ſehr elementarer Natur, vor allem an 
eine Steigerung des Selbſtgefühls und der Ungeduld, der 
die Eingeweihten nur deswegen mit größtem Gleichmut be⸗ 
gegnen, weil ſie ſie ganz richtig auf nervöſe Ueberreizung 
durch das Hochklima zurückführen. Das leichteſte Symptom 
dieſes Zuſtandes iſt wohl jedermann bekannt, der ſchon einmal 
in einem höher gelegenen Schutzhauſe übernachtet hat. Trotz 
großer Müdigkeit vermag man nur ſchwer einzuſchlafen, 
und in Höhen von über 3000 Meter Höhe iſt vollkom⸗ 
mene Schlafloſigkeit an der Tagesordnung. 


Immerhin iſt dies noch nicht, wie viele glauben, das 
erſte Symptom der ſogenannten Bergkrankheit, die ſich in 
viel unangenehmerer Weiſe äußert. Als ihr erſtes Anzeichen 
macht ſich etwa der beſchleunigte Pulsſchlag geltend, dem ſich 
Herzklopfen, eine eigentümliche Bruſtbeklemmung mit be⸗ 
iſchleunigter Atmung und Muskelſchwäche beiſtellen. Die ge⸗ 
ingſte Arbeit, ſelbſt das bloße Halten eines Stockes, entkräf⸗ 
tet auffällig. Der Bergkranke erklärt, nicht gehen zu können, 
und muß ſich nach je 20 bis 30 Schritten ſetzen. Aber auch 
eine mehrſtündige Ruhe erquickt ihn nicht, ſondern es ſtellen 
ſich Ohrenſauſen und Kopfſchmerzen ein, dazu unüberwind⸗ 
licher Durſt und großer Ekel vor allen Speiſen. Die Kon⸗ 
'geitionen nehmen zu und bald erfolgen Uebelkeiten und Er⸗ 
brechen, die den Leiden der Seekranken nicht nachgeben. In 


ereignet, in denen der Tod infolge der Bergkrankheit erfolgte. 

Natürlich bedeutet dieſe Schilderung nicht, daß jedermann un⸗ 

fehlbar auf einer Bergtour in dieſen entſetzlichen Zuſtand 

mit allen ſeinen Konſequenzen geraten müſſe. Immerhin 

bleibt ſelten jemand vollkommen davon verſchont, der höher 

als auf. ‚4900 Meter ſteigt, und bei empfindlichen Perſonen 
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Löſung der Aufgabe Nr. 175 

Dr. Zepler. Matt in pier Zügen. Weiß: Kdt, Obs, Tbs, 

296, Bez, dg, 65, f4 (8). Schwarz: Abi, Dat, Lbe, Bas, a2, cg, 
da (7). Kale 

1. Dog—g8 aß—a4 2. L g6—f7 aas g. Lf7—bs Lb2—c1 

4. -R53Xa2 matt. Wirtz 3 1 4 „ 2 Ne Be N. 
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Partie Nr. 176 — Damengambit 
In der folgenden Partie aus dem Niederelbiſchen Meiſter⸗ 
turnier kam Weiß dadurch, daß er, alle Verwicklungen vermeidend, 


auf Abtauſch ſpielte, allmählich in eine verlorene Endſpiel⸗“ 


ſtellung. R 
Weiß: Rodatz. Schwarz: v. Hennig. 
e er; Sg8—f6 
* 2. Sg1—3 e7 es 
0 3. d2—d4 75 
4. Sb1— cg LfS e 
0 5. Lc1—95 Sbs d 
ec 2.6... e2—e8 .. Bi6—e4 
Eine alte Fortſetzung, die nicht mehr ſehr beliebt iſt. 
SEN 7. Lgõce7 Dds ce 
SER 8. ca õ Sed cg 
15 9. 562Xc8 e6Xd5 
5 10. Lf1—d3 0—0 
8 c7—c5 


11. 0—0 
Die aggreſſipſte Fortſetzung. Die weiße Bauernmitte iſt 
ober ſehr feſt, während die ſchwarzen Mittelbauern hängen. 
12. Dd1—2 Sd7—f6 
1 13. c3—c4 . 
Weiß löſt damit alles auf. Stark wäre Ses nebſt eventuellem 
2—4 geweſen. 7 - 


187 „ cd da 
RT 14. Sf8Xhd al Sg | 
Viel kräftiger war eXd. 
0 „14. ö — 1 dõ ca 
N 15. Deꝛ ca „ 1. Lcd —eß 
. 16. Sda et De7xXeb 
b 17. Ded Nes f7Xe6 


(Vergleiche Diagramm auf der 3. Spalte.) 
Ein ſolches Endſpiel mit ungleich auf die beiden Flügel ver⸗ 
teilten Bauern muß energiſch und zielbewußt behandelt werden. 
Wer hier planlos umherzieht, muß verlieren. 
406. W 4 


N 18.8 Kgs—f7 10 
Ne e RT Tj8—d8 
6. % „ ee 57—b6 
1 21. f- 38 Kf7—e7 
22. K91— 2 „ Tdi 
EHER Tas—cs 
Schwarz iſt bereits klar im Vorteil. Der Turm ſteht wirk⸗ 


ſamer und ſein Mehrbauer auf dem Damenflügel wird bald in 
den Kampf eingreifen können. 


melder ſich die erſten Anzeichen bereits bei 3200 Metern. — 
Ebenſo gibt es Menſchen, die, wie von der Seekrankheit, auch 
von dem Bergübel verſchont bleiben. Moſſo, der die Erſchei. 


Sauerſtoffgehalt des-Blutes zurück; auch it er der Anſicht, 
daß durch den abnorm niedrigen Kohlenſäuregehalt des 
Blutes ein wichtiger Lebensreiz wegfalle, wodurch der Körper 
in der genannten Weiſe reagiert. — Nicht alle Berge ſchei⸗ 
nen in gleicher Weiſe das Uebel hervorzurufen. Die Mont 
blanchefucher bleiben ſelten davon verſchont; auch dem Groß: 
venediger und dem Matterhorn ſagt man ſolche Einflüſſe in 
beſonderer Weiſe nach. Dies hat natürlich keine myſtiſchen 
Urſachen, ſondern hängt mit der Schwierigkeit der Bergbeitet- 
gung zuſammen, da als hauptſächlich mitwirkende Urfachen 


Die 


Oben links: Im Hof der über 400 Jahre alten Bibliothek. — Oben 
Unten rechts: Der „Schöne Brunnen‘, 


Das Albrecht⸗Dürer⸗Haus. — 


, 24. Lc4—bg Tes c 
25. Tdi—d2 b6—b5 
26. ee a7 a5 
27. Td2—c2 Sf6—dꝛ 
28. Kf2— eg aß — a4 
29. Teꝛ &cd Sdꝛ ech 


Der Läufer kann die Bauernmehrheit des Schwarzen auf dem 
Damenflügel im Kampf gegen den Springer nicht aufhalten, wäh⸗ 
rend die weiße Bauernmehrheit bequem geſtoppt werden kann. 


30. 263—c2 eb eß 
31. f3—4 eb f4 =. 
32. Ked fk b5—b4 
33. Kid—ed b4—b3 
Der entſcheidende Durchbruch. Weiß iſt verloren. 
34.  02Xb3 al—ag 
35. Lc2—b1 Scöxb3 
36. Ked—d3 a2 
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Weiß gab auf, denn nach LXa2 gewinnt Sci den 
Läufer. 


Aufgabe Nr. 176 — Larſen 
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Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


nung eingehend ſtudiert hat, führt fie auf den verminderten 


lich ö ene 


der Bergkrankheit ſtarke geiſtige und körperliche Anſtrengun⸗ 
gen gelten können. Ein Mittel gegen ſie kennt man nicht, 
denn der empfohlene Kognakgenuß bewährt ſich keineswegs. 
Dagegen wäre es jedenfalls von Intereſſe, das von den ſüd⸗ 
amerikaniſchen Eingeborenen benützte Mittel auch in den ; 

Alpen anzuwenden. In den Cordilleren befällt das „Mal 
di Puna“ be: 3600 bis 4800 Metern Höhe faſt alle Fremden, 
nicht aber die Eingeborenen, die ununterbrochen Kokablätter 
kauen. Dieſe Blätter enthalten ein Alkaloid, das bei Ueber · 
windung von Anſtrengungen ſehr anregend wirkt. Möglicher⸗ 
weiſe iſt es nicht nur die Akklimatiſation, ſondern auch das 


Kokain, das über die Bergkrankheit hinweghilft, die, wie man 
aus dieſer Schilderung erſieht, zu den rätſelhafteſten Erſchei 
nungen der menſchlichen Natur gehört. 


R. France. 


Welt 
Aus Nürnberg, der Stadt Albrecht Dürers und Hans Sachſens. 


rechts: Der Henkerſteg über die Pegnitz. — Unten links: 
ein Muſterbeiſpiel der ſpätgotiſchen Denkmalskunſt⸗ 
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8 Kreuzworträtſel 
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Waagerecht: 1. Spaniſcher Palaſt (Name eines Ham“ 
burger Varietés), 6. Farbton, 7. Fluß im Harz, 9. Erzengel i. gilt 
als i), 12. geographiſche Bezeichnung, 13. Anruf, 14. Zeitmeſſer, 


15. Mündungsarm des Rheins, 16. Vorgebirge, 18. Brotrinde, 20, 
Klebemittel, 21. Zeitraum, 22. Gemeinweſen (Gemeinde). 


Senkrecht: 1. Flächenmaß, 2. „mäßig warm“, 3. männe 
licher Vorname, 4. Endpunkt eines Wettkampfes, 5. Welten“ 
raum, 6. Sinn, 8. Oper von Strauß, 10. aſtatiſches Reich, 11. hei⸗ 
liges Sakrament, 13. getrocknetes Grünfutter, 16. Toilettengegen' 
ſtand, 17. Prachtvogel, 18. ſpaniſcher Fluß, 19. engliſches 1 
wort. vi] 
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Revolution auf Kuba Bu * 


Im Zufammenhang mit einer ſchwerwiegenden Wirtſchafts⸗ 
kriſe auf der Mittelmeerinſel Kuba, iſt es zu großen Unruhen in 


5 Boter Sport * 


er 


8 d Habana gekommen, jo daß Militär eingeſetzt und em 
Nr f 2 zuſtand verhängt worden iſt. Nach zahlreichen Verhaftungen u 
Beginn des J. Wanderkurſes in den Weſt⸗Beskiden — Schulungskurſus der lebhaften Eäiichereien ist jet eine Militärrevolte im Ausbruch. 


Wie es heißt, wollen die Vereinigten Staaten durch ihren Bot⸗ 
ſchafter eine 


* 


Vermittlung zwiſchen Revolutionären und dem Prä⸗ 


organiſatoriſchen Leiter in in Jaworze 
5 um die Unruhen beizulegen. Mit 


Besktidenfahrt vom 13. bis 20. Auguſt 


Am Sonntag früh beginnt der vierte vom Bezirk Schleſien 
des Arbeiterjportverbandes organiſierte Wanderkurſus, der uns 
diesmal nach den Weſt⸗Beskiden führt. Die Abfahrt erfolgt 

onntag früh um 6 Uhr 35 Minuten, doch iſt es zwecks Auskaufs 
es gemeinſamen Fahrſcheines unbedingt erforderlich, daß die 
Teilnehmer ſich bereits um 6 Uhr dor dem Bahnhof dritter Klaſſe. 
einfinden. Am erſten Tage erfolgt die Bahnfahrt Kattowitz 
ielitz, von dort Fußmarſch über den Klimczok nach der Blatnig. 
ort übernachten. Der 2. Tag bringt die Wanderung Blatnia— 
renna—Rownica—Uſtroß, dann geht es von Uſtron nach Wisla. 
terter Tag: Wisla Jagdſchlößchen—Barania, im Jagdſchlöß⸗ 
n übernachten. Der folgende Tag iſt Ruhetag mit Aufenthalt 
am Jagdſchlößchen. Dann geht es weiter vom Jagdſchlößchen über 
ie Barania und den Wrzyezne nach Ssczyrk, dortſelbſt wird 
ernachtet. 7. Tag: Von Szezyrk über den Klimezok nach der 
Blattnia, hier wird übernachtet, und am nächſten Tag Eiſenbahn⸗ 
fahrt Ernsdorf.-Bielitz Kattowitz. Es hat ſich bisher die Re⸗ 
ſordangahl von 38 Teilnehmern gemeldet. Dieſe Zahl dürfte in den 
letzten Tagen wohl noch eine Vergrößerung erfahren. Führer iſt 
enoſſe Ludwig Palenga von den Kattowitzer „Naturfreunden“. 


Funktionärs⸗Kurſus in Jaworze 
Am 9. d. Mts. wurde der Stägige Schulungskurſus in dem 
idyyliſchen Ernsdorf am Fuße der Blattnia beendet. Beſchickt war 
ieſer von 34 Teilnehmern aus dem ſchleſiſchen Bezirk. Genoſſe 
ühren, der techniſche Leiter der „S. A. S. J.“, ſtellte ſeine 
reichen Erfahrungen in punkto Organiſation von ſportlichen Ver⸗ 
anſtaltungen, Ueberbrückung techniſcher Hindernifie und Fragen 
braktiſcher Art in ſeinen feſſelnden Referaten den Kurſiſten zur 
erfügung. Genoſſe Boski, der Trainer unſeres Verbandes, 
batte die Leitung der Gymnaſtik und der Bewegungsſpiele über⸗ 
nommen. Allgemein war ein ganz annehmbarer Erfolg zu ver 
zeichnen, da alle Kurſiſten die anſchließende Prüfung beſtanden 
und nebenbei noch die zur Erreichung des „P. O. S.“ (ſtaatliches 

ortabzeichen) notwendigen Bedingungen erfüllten. 


„Blitz“ 
Neue Ideen zünden immer und noch mehr, wenn ihnen an⸗ 
derwärts ein „Erfolg“ beschieden iſt. Er mag an ſich ſehr zweifel 
ſter Natur ſein, was nicht ausſchließt, daß er, Affen gleich, 
achahmer findet. Oberſchleſien iſt immer ſchon ein Boden ge⸗ 


ten die dunkle Welt. Und die graue Welt und die helle Welt 
nich man und weiß man — und die dune Welt wollte man 
fie „ wahr haben und verſucht, fie immer noch fortzulügen. Aber 
dent ebe — für jede — jeden. Und einer ſagt Leid und einer 
in Schmerg und einer Verbrechen — Schmut — nder Gott — 
Wort trifft zutieft hinein. Was — bin — ich — denn — 

ine Alles Böſe und alles Gute — das iſt ein Menſch — und 
Lach el und Hölle — das iſt ein Menſch — das Traurigſte und 
cerlichſte — ein Menſch. Das Verſchloſſenſte und Bereiteſte 
und u Menſch. Und Krieg und Frieden — das it ein Menſch — 
Fremdendbegier und Mariawunſch, zu gebären — ein Menſch. 
ſtes ſenkt ſich in dich hinein, läßt Eigenſtes aufſtehn — 
w ir, in dir, — alles in dir — alles, alles, alles in dir. Und 
Aion; in Gedanke will, liebt dein Körper — und was dein Körper 
, will dein Gedanke. Iſt eine ſteile Flamme, das blaſſe Mäd⸗ 


ſich austoben können. Juden und Deutſche, es 


hatten an der Beute noch der Führer des Autobuſſes ſowie der 


Es gibt Gemüter, die in der neuen Bewegung der polniſchen 
Nationalſozialiſten bereits eine große Gefahr ſehen. Manche 
möchter ſogar den Staatsanwalt zum Schutz anrufen, und die 
maßgebenden Kreiſe freuen ſich, einen Erſatz zu haben; der das 
erfüllt, was ſie ſehr ungern teils übernehmen mußten. Hier ha⸗ 
ben die polniſchen Nationalſozialiſten ein breites Feld, wo ſie 
ſchadet nichts, wenn 
jte beide verbrannt werden. Ja, man iſt ſogar minderheits 
freundlich, nur die Direktoren kommen dran, natürlich nur die 
Deutſchen, die Amerikaner und Engländer bleiben, denn dort 
hat man noch keine Verbündete. Aber da man das Programm 
von Hitler nahäfft, müſſen die Deutſchen heraus, natürlich, da⸗ 
mit jeder Scheſter bei ſeinem Leiſten bleibt. Und es blitzt, vor⸗ 
erſt, ohne zu donnern, aber es kommt noch. Die einen nach Pa⸗ 
läſtina, die anderen in die Brandenburger Sandwüſte, dann erſt 
wird es wetterleuchten, der Tag der Erlöjung iſt nah, vorerſt im 
Blitz, aber der Ellenlänge geiſtiger Borniertheit nach zu ſchließen, 
ſcheint man bereits zu merken, daß alles abgeblitzt iſt, ja, ſelbſt 
eine ſolche Nachäffung Hitlerſcher Propaganda. 


— — — 


Ein geriſſener Trick im Autobus 
Kriminalbeamter“ eignet ſich 10 000 Mark an. 


Eine intereſſante Prozeßſache beſchäftigte am Mittwoch die 
Ferien⸗Strafkammer des Landgerichts Kattowitz. Es handelte ſich 
um die ſ. Zt. einiges Aufſehen erregende Affäre des falſchen 
Kriminolbeamten, der in dem zwiſchen Beuthen und Kattowitz 
kurſierenden Autobus, zum Schaden der jüdiſchen Kaufmannsfrau 
Jachelle Pelman, eine Summe von 10 000 Mark „konfiszierte“. 
Der Vorfall ſpielte ſich ſ. Zt. folgendermaßen ab: 


An einem Apriltage d. Is, erſchien unerwartet im Inneren 
des Autobuſſes, welcher am Bahnhof Beuthen hielt, der Arbeiter 
Franz L. aus Chorzow und gab ſich als deutſchen Kriminal- 
beamten aus. Er eignete ſich einen Briefumſchlag, enthaltend 
10 000 deutſche Mark an und entfernte ſich mit dieſer Beute. 
Diefe Summe wurde unter drei Perſonen aufgeteilt, und zwar 


Schaffner ihren Anteil, welche bei dieſer ganzen Schwindelaktion 
ihre Hand mit im Spiele hatten. Aus dieſem Grunde hatten ſich 
neben dem Arbeiter Frnaz L., der Autobusführer Viktor B., ſo⸗ 


auf — „ . . einen Wechſel gefälſcht — für die Kinder — nicht 
anzeigen, wenn bis heute abend das Geld da — ſonſt — Hertha — 
keine Ahnung — Gefängnis — — — —“ 


„Wieviel brauchſt du?“ e 

„Zwölfhundert Mark — — — und keinen Menſchen — 
überall geweſen — war doch nicht Leichtſinn — — —“ 

War ſicher nicht Leichtſinn. Gilgi nickt. Iſt wie betäubt. 
Denkt an die tapfre blonde Frau — die kleinen Kinder — das 
Zimmer — alles — — — Ihr dämmert plötzlich, daß fie von fi 
nichts geſagt hat, daß der Hans glaubt, fie wär' verheiratet — 
es ginge ihr gut, die ſchöne Wohnung gehörte ihr 
man jetzt erklären? Bin ja ſelbſt arm, Hans... Immer Worte, 
immer Worte, immet mit Worten helfen wollen. Nein, nein, 


man muß zuſammenhalten — einmal muß man ſich beweiſen, 


Fund ſoll 


ſidenten Machado einleiten, 
einer Verſchärfung der Lage wird gerechnet. 


— 


Gegen Moskaus Ukrainepolitik 


Eine gemeinſame Sitzung der ufrainiſchen ſozialiſtiſchen Parteien. 


Die letzten Vorgänge in der Somjetufraine, insbeſondere der 
Selbſtmord des Mitglieds der Regierung, Mikolaj Skrypnik, has 
ben die Ukrainiſche Sozialdemokratiſche Partei und die Ukrainiſche 


Sozialradikale Partei veranlaßt, hierzu in einer gemeinjamen - 
Sitzung Stellung zu nehmen. Beide Parteien waren ſich darüber 
einig, daß gegen die von Moskau ausgehende Politik in der 
Sowjetukraine. entſchiedener Proteſt eingelegt werden müßte. Es 
wurde beſchloſſen, den ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder eine 


Schilderung der Verhältniſſe in der Sowjetukraine zuzuſenden. 


—— 


Sozialiſtiſche Einigung in Katalonien 


Eine Einigungskonferenz, die in Barcelona am 15. und 16. 
Juli stattfand, beſchloß, den Sazialiſtiſchen Verband Kataloniens 
mit der Katalaniſchen Föderation der Spaniſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei zu vereinigen. Die neue Organiſation wird den 
Namen tragen „Sozialiſtiſcher Verband von Katalonien (Kata⸗ 
loniſche Föderation der Spaniſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei).“ 
Der alte ſozialiſtiſche Verband Kataloniens wurde im Juli 1923 
als ſelbſtändiger Verband gegründet. Nach zehnjähriger Tren⸗ 
nung iſt nun die völlige Verſchmelzung aller ſozialiſtiſchen Kräfte 
in Katalonien erfolgt. 

Der Einigungskongreß ſandte Grüße an Largo Caballero, 
den Vorſitzenden der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei Spaniens, an 
den Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten, der zur gleichen Zeil 


in Paris tagte, und an die Sozialiſtiſche Arbeiter -Internationale. 


Der Dank des Königs 


Wie Emin Paſcha den engliſchen berühmten Arzt Dr. Felkin. 
der zu Ende des vorigen Jahrhunderts ſich lange bei Emin Paſcha 
in der Aequatorialprovinz aufhielt, vom Tode errettet hat, das 
hat der Arzt ſelbſt in folgender Weiſe erzählt: 


„Als ich bei dem blutdürſtigen König Mtefa von Uganda . 


weilte, wollte dieſer zum Dank für die ihm von mir zuteil ge⸗ 
wordene Behandlung mich um einen Kopf kürzer machen, und 


fünfhundert Mark bekommen? Ich hab’ es versprochen, ich muß 
es halten. Zu Pit — 

rennt mit fliegendem Mantel — hat rote Backen und durchein⸗ 
ander geflatteries Haar — vergißt für Augenblicke ganz den 
traurigen Zweck, für den ſie das Geld braucht. Vergißt Hertha, 
die kleinen Kinder — vergißt ihre eigenen Sorgen und Kümmer⸗ 
niſſe — vergißt ſelbſt Martin — hat nur ein Ziel vor Augen: 
bis heute abend muß ich das Geld haben. Das iſt eine ſchwierige 
Aufgabe, deren Löſung eine geradezu befreiende ſportliche Freude 
bereitet. Plötzlich ift fie für Augenblicke wieder die ſmarte kleine 
Gilgi von früher, die gut und gern die halsbrecheriſchſten Wetten 
einging, und der es nicht im Traume einfiel, ſich den ſicheren 
Gewinn durch irgendwelche Empfindſamkeit gefährden zu laſſen. 


vielleicht weiß Pit einen Rat. Und Gilgi 
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15 nen, der reichlich viel Propheten verbraucht. Es kommt ja auch wie der Schaffner Joſef B wegen Fundunterſchlagung vor dem gewährt: mir auf meine ärztlichen Vorſtellungen hin, die medi⸗ 1 
icht auf den Geiſt an, es . n e BE. Kattowitzer Gericht ebenfalls zu verantworten. Die damals ge- | ziniſche Behandlung ſei ja noch gar nicht abgeſchloſſen und würde | 
das Hast 1 un allen polttiicen Strömungen und nirgends ſchädigte Händlerin Pelman wandte ſich unmittelbar nach Ueber. untetbrichen, Mteſas Ende herbeiführen, nur die Galgen⸗ und 8 
it der Wechſel beſtändiger, als bei den raditalſten Schreiern. ſchreiten der polniſchen Grenze en ji polniſche . Enedenftiſt, bis ich ihn ganz gefünd gemacht hätte. 5 
Beitweile wirtſchaften fie andermärts ab, um in Oberſchleſten und erftattete dort gegen die re rügerichen Perfonen un] Dann aber, nach vollftändiger Heilung, halfen keine Gegen- 
rer“ zu werden. Manchmal ſind ſie ſogar mit Spitzeln aller | zeige. Die Polizei ermittelte in kurzer Zeit die drei Täter und pot ellungen mehr, und meine Hinrichtung sollte umgehend vor 
üttierungen nah verwandt, und gerade das zeichnet fie zu den | nahim dieſen das Geld wieder ab, welches der Geſchädigten zuge-“ e } a 
x t 8 5 5 ſich gehen. Nun hatte aber Emin Paſcha, mein Freund, mich 
** Erlöſern aus. Neulich haben wir er 5 0 ei. 55 ſtellt worden iſt. f. N aufs genaueſte über die Zuſtände in Uganda und über den Hof 
2 3 8 a ſch 1 A Bei dem gerichtlichen Verhör führte Franz L. aus, daß er die [des Königs Mteſa inſtruiert und mir unter anderem das wichlige 1 
— 4” 57 fiehe da: 6 „blitzt“. So nennen fie ihre 10 000 Mark beim Betreten des Autobuſſes vorgefunden hat und ugandiſche Staatsgeheimnis. nämlich, wo des Königs Pulver⸗ 5 
„Zeitſchrift“ die an Geiſt nichts entbehren läßt, ſoweit es fih um | die Ehefrau des Pelman, dort fragte wem dieſes Geld gehöre.] vorrat vergraben lag, verraten. Dieſes Umſtandes erinnerte ich 
einen Krakeel handelt, und da iſt man nicht gerade beſcheiden, Niemand der im Autobus befindlichen Perſonen wollte fi aus | mich zur rechten Zeit und gebrauchte alſo als Ultima ratio die 
eta macht ſogar Anleihen beim marxiſtiſchen „Sumpf“. ] Furcht vor Strafe als Eigentümer des Geldes ausgeben, da wegen | Drohung: „Wenn du, Mteſa, mich töten willſt, jo werde ich in N 
Fleiche Brüder, gleiche Kappen, und jeder freut ſich, wenn er Deviſenſchmuggels eine hohe Strafe drohte. Frau Jachelle Pel- | deinen Pulvervorrat einen Blitz fahren laſſen.“ N 
Nur gedruckt wird. So kommt eben auch ein Wetterleuchten über | man wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor Gericht ver⸗ x SR, 
uns, der nationolſozialiſtiſche Segen ſprießt vom Himmel, Mafjen | nommen. Einer der anweſenden Zeitungsvertreter wurde von { Auf des Negerfüriten ungläubige Antwort: „Sage doch, wo 8 
derſammlungen künden die e Bee Set. an, 2 einen Kriminalbeamten aufgefordert, ſich zu legitimieren, da ſich er liegt!“, flüſterte ich ihm ins Ohr: „Unter deinem Harem! 1 1 
10 nächſt wird jeder gie pre ent 105 angeblich deutſche Spitzel im Gerichtsgebäude befinden ſollten, Mteſa erbleichte ſchlatternd und ließ mich und meine 1 
3 W cher Schule Man wettert gegen die die an der angeblichen Diviſenſchmuggelaffäre intereſſiert waren. | ter am Leben, und mein Anſehen ſtieg um jo mehr, als tags darauf 
alten und x 1 85 mit den „Befürchtungen“ der Gegner ab. Das Gericht verurteilte die 3 Angeklagten wegen Fundunterſchla- | zufällig bei einem der in Uganda häufigen Gewitter wirklich un⸗ 
hne Zweifel werden ſich auch Begeiſterte finden, die glauben. gung zu einer Geldſtrafe von je 300 Zloty. R. | weit des Harens ein Blitz zur Erde fuhr.“ Ferd. Silbereiſen. 
Irmgard Keun | der — hat Augen, die ſprechen, Augen, die ſchreien — iſt eine | einmal darf man nicht an ſich denken, einmal nicht. Es gibt doch 
G — wie alle — weiß viel von ſich, weiß nichts von ſich. Brennt im | auf heute noch Taten, muß doch auch heute noch Tüten geben. 
Blut, brennt im Hirn — brennt, brennt, brennt. Ruheloſe ! Und ſie ſieht das häßliche kleine Kind und ſpürt körperlich gegen. 
e EINE V © N UNS Glieder — Sehnſucht nach Fleiſch — ruheloſe Hände — Sehnſucht | wärtig den vertrauenden Druck des ſilberblonden kleinen Kopfes 
nach Fleiſch — nach Fleiſch, das lebt, Fleiſch, das atmet, Fleiſch, gegen ihre ſtreichelnde Hand — — — „ach Gilgi — ich komme 
45) das denkt.... Zweigeſpaltenes Ich — tauſendgeſpaltenes Ich. mir vor — ſo gemein — ſo erbärmlich — ich will gehn — wie 
Ich — heutiger Pflichtwunſch nach dem Wir. Ich — ewiger Schrei kann ich dich bitten “ . 
Kaum eingeschlafen — wacht Gilgi wieder auf. So heiß iſt nach dem Du — und alles andre — nicht wahr .... leg’ die dia ⸗ „Sprich nicht mehr, Hans, geh nach Haufe — bis heute abend 
es im Raum — und die Luft ſo ſchwer — zum Erſticken. Warum mantene Lüge der Scham über deine dunkle Welt — leg die | bringe ich dir das Geld.“ — 
ſchlafe ich denn nicht — ich will doch ſchlafen. Warum habe ich ſilberne Lüge des Dichbeſcheidens über deine dunkle Welt — leg’ „Du — was —ſagſt — du 22 — — N 
denn Angst? Warum habe ich denn feine Ruhe? Ich halte das die eiſerne Lüge der Alltagsverbundenheit über deine dunkle Welt „Geh' nach Hauſe, Hans — ich bringe dir das Geld.“ 
cht mehr aus. Was — iſt — denn — nur — mit — mir? Und | — leg die grünſpanene Kupferlüge der Feigheit — nicht — über Gilgi ſteht allein. Was hat ſie geſagt? Hat etwas ver» 
be ſteht langſam auf, tappt durchs Dunkel ins Nebeazimmer — deine dunkle Welt N ſprochen. Was hat jie ee Sie muß ihr Verſprechen 
ab lei b., Tür hinter fih, damit Martin nicht aufpacht Mitiagstomert vom Weftbeutkhen Nundfunt. Sgallhlotten: Cie wird es baten. Man muß be ee ee 
zeffnet das Fenſter, ftarrt in die kühle, ſchwarze Luft — preßt Ven in e mn S be 5 de Mai Sie wird es halten. Man muß helfen — nicht immer nur 
die Hä 1 0 J 141 d it mir! 2 mal in Hawai biſt — und wenn dann gerade al] denken daß man helfen müßte. Man muß es wirklich tun Und 
Hände gegen die Bruſt — was ift denn mit mir? Warum iſt — und wenn dein Herz dann frei ift..... Ein bißchen viel ver⸗ 0 ie 3 
e ich keine Worte — für Martin — und für mich auch nicht? [langt — dieſes Zusammentreffen mehrerer unalltäglich er Zufällig⸗ wenn der Hans ins Gefängnis kommt — dann iſt die Hertha 
a ſind zwei Schichten in mir — und die abere, die diktiert] keiten — findet Gilgi und ift im übrigen damit beſchäftigt, Mar⸗ mit den kleinen Kindern verloren .. Und find doch brave, rich 
00 alltägliche Worte, alltägliche Handlung — kleines Mädchen, tins Strümpfe zu — Sie muß das heimlich tun — wein er e Menſchen, die darf man nicht kaputtgehn laſſen. Und 
Ades Maſchinenmädchen, kleines Uhrwerkmädchen — drunter die | gerade mal nicht da iſt. er lauf ich barfuß herum, ehe ich wie ekelhaft, widerwärtig — das ewige ſpottbillige zungenfertige N 
Slere Schicht — i in Wollen, immer ein Suchen, immer di n . a { Mitleid von Menſchen — und keine Tat dahinter. Jetzt nicht 
Seh ich immer ein ‚ ein, ‚ er dich ſolch' widerliche Arbeit machen laſſe“, hat er neulich gejagt. | d deln! Bi i 5 
nſucht und Dunkel und Nichtwiſſen — kein Wiſſen um Wohin Er ſoll auch nicht wollen, daß fie das tut — gerade darum tut enken — handeln! Bis heute abend muß ich zwölihundert Mark 
* ein Wiſſen um Woher. Ein Denken ohne Worte, ein Wiſſen] man's gern Es klingelt Langſam geht Gilgi zur Tür haben. r 3 a 6 
enter den Worten — ein Wachſein im Schlaf Er Hinter wie Oeffnet. Hans 5 du?“ Der ſteht da mit weißem verzerrtem ; ir Gilgi 59 en über — 8 er“ Hut 
i di i b — Ba N m ; . 8 aufzuſetzen — rennt durch die Straßen — zur ſe. So — f 
e .« die undurchſchnittene Nabelſchnurd ud Geſicht. Worte ſtürzen auf Gilgi ein — hier und da fängt fie eins feberzundert Mark hat fie. — fehlen Kae fünfhundert. Woher | 
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Das Urteil im Prozeß wegen dem ap 
ſemitiſchen Aufruhr in Kajcza und Milnvta 
Am vergangenen Donnerstag wurde der Prozeß wergn den 
antijüdiſchen Unruhen im Sajbuſcher Gebiet beendet. Es wurden 
verurteilt: l 
Profeſſor Ferens zu drei Jahren Kerker, Joſef Surma 18 Mo⸗ 
nate Kerker, Johann Bryjak 7 Monate, Johann Kus 9, Monate, 
Emil Patryas 2 Monate, Johann Rostonta 9 Monate, Ludwig 
Zielnit 9 Monate, Wojciech Kus 9 Monate, Ludwig Salachna 
8 Monate, Joſef Pryszez 5 Monate, Wladyslaw Zajonc 6 Mo- 
nate, Jofef Majer 8 Monate, Leon Kurowski 2 Jahre, Karl 
Witos 7 Monate, Johann Kurowski 14 Monate, Franz Wloch 


16 Monate, Wojciech Lalik 8 Monate und 50 Zloty Geldſtrafe, 


Joſef Grzegorczyk 6 Monate, Anton Wloch 7 Monate, Joſef 
Druzdz 6 Monate, Adalbert Kus aus Szare 6 Monate, Ludwig 
Witos 7 Monate und 20 Zloty Geldſtrafe, Adalbert Tyc 6 Mo⸗ 
nate, Joſef Kus 6 Monate, Peter Harenza 9 Monate, Ludwig 
Sierek 2 Monate, Adalbert Tyc 6 Monate, Karl Szezigiel 4 Mo⸗ 
nate, Joſef Migdal aus Nycerki 6 Monate Kerker. 

Allen Verurteilten wurde die Unterſuchungshaft eingerechnet. 
. wurde eine 2⸗ bis 4jährige Bewährungsfriſt ge⸗ 
währt. 

Freigeſprochen wurden folgende Angeklagte: Ludwig Kocierz 
aus Nycierki, Rudolf Kurowski, Franz Kus, Joſef Migdal aus 
Rybarzowic, Karl Michalski, Ludwig Kocierz aus Nieledwi, Alois 
Wloch, Joſef Babicki, Andreas Zeman, Ludwig Rybarski aus 
Rajcza und Franz Kurowski. Im Ganzen wurden 11 Angeklagte 
freigeſprochen. i ; 

Zur Begründung des Urteils führte der Vorſitzende aus, da 
das Tribunal zur Ueberzeugung gelangt iſt, daß dieſer Aufruhr 
eine geplante Aktion wat, deren Urheber wahrſcheinlich im Lager 
der „Großpolen“ zu finden find. Der Hauptſchuldige war Pros 
feſſor Ferens, welcher ſozuſagen zu dieſer Aktion delegiert wurde. 
Ferner bemerkt der Gerichtsvorſitzende, daß im Laufe der Vers 
handlung die Angeklagten ihre Ausſagen änderten, was auf 
gewiſſe Einflüſſe zurückzuführen ſen.. 

Als Milderungsgrund wurde der Umſtand angenommen, daß 
die Angeklagten meiſtens nicht vorbeſtraft ſind und ſich in ihrer 
Unteuntnis als Werkzeuge gegen die Juden mißbrauchen ließen. 
Was den Angeklagten Surma anbelangt, nahm das Gericht das 
keilweiſe Eingeſtändnis desſelben als Milderungsgrund an. 

Nach den Plädoyers der Verteidiger zog ſich der Gerichts⸗ 
hof zur Beratung zurück. Nach kurzer Beratung beſchloß derſelbe, 
fämtliche Angeklagte auf freien Fuß zu belaſſen. Im Gefängnis 
verblieben lediglich Profeſſor Ferens, Joſef Surma, Leon Ku⸗ 
rowski und Franz Wloch. 18 BR A 

Die Verurteilten haben die Abſicht eine Appellationsklage 
einzureichen. g a a 


Todesfall. Am Samstag, den 5. Auguſt d. Is., it der Ma⸗ 
inen⸗Inſpektor im Elektrizitätswerk in Bielitz, Herr Vinzenz 
ſchek, nach lurzem Krankenlager im 64. Lebensjahre geſtorben. 
Der ſo plötzlich Dahingegegangene war ein warmer Freund und 
Sympathiker der Arbeiterbewegung, welche er ſtets untenſtiſtzte. 
Das Leichenbegängnis fand bei ſtarker Beteiligung aus Freundes⸗ 
und Bekanntenkreiſen am Montag, den 7. d. Mts., auf dem kath. 
Friedhof in Bielitz ſtatt. Der Arb.⸗Geſ.⸗ Verein „Frohſinn“ in 
Bielitz brachte dem Dahingeſchiedenen, als ſeinem unterſtützenden 
Mitglieder, am Grabe einen Trauerchor. Ehre ſeinem Angedenken! 
Aus der Theaterkanzlei. — Eine vierte Abonnenments⸗ 
Vorſtellung in der kommenden Spielzeit. Bedingt durch die er⸗ 


freulicherweiſe ſtarke Inanſpruchnahme des gegenwärtig auflie⸗ 


genden Abonnements und in Anbetracht, daß die populären Sitz⸗ 
plätze aller drei Serien nahezu vergriffen ſind, ſieht ſich die 
Theatergeſellſchaft veranalaßt, in der kommenden Spielzeit eine 
vierte Abonnements⸗Vorſtellung einzuſchalten. Für dieſe wurde 
der Sennntag auserſehen, welche Neuerung namentlich von Kauf- 
enten, und Angeſtellten, welche aus Berufsgründen Wochentags, 
dorſtellungen bisher nicht beſuchen konnten, fteudigſt begrüßt 
werde dürfte. Zum Anterſchied der Abonnements der beſtehenden 
ie Vorſtellungen umfaſſen, wird das Sonntags ⸗ 
abonnement auf 21 und ſomit monatlich 3 Vorſtellungen verrin⸗ 
gert. Naturgemäß erniedrigen ſich für dieſes Abonnement auch 
die Preiſe um ein Viertel. Den Abonnenten der eingeſchalteten 
Sonntagsſerie ſteht das Vorkaufsrecht für die möglicherweiſe 
dierte Sonntagsvorſtellung, die außer Abonnement ſtattfinden ſoll, 
zu. In dieſem Falle wird den Abonnenten ein zehnprozentiger 
Nachlaß auf ihre abonnierten Sitze vom Tagespreis gewährt. An⸗ 
meldungen für das Sonntagsabonnement, das unter Serie grün 
laufen wird, werden in der Theaterkanzleß bereits entgegenge⸗ 
nommen, Ein Umtauſch von bisher abgeihloffenen Abonnements 


in ſolche für Sonntag iſt aus techniſchen Gründen nicht möglich. 


Henriette Eſchinger⸗Zithernkonzert im Hotel Beskid. Dem 
allgemeinen Wunſche nachgebend wird die Zitherlehrerin Frau 
Henriette Eſchinger am Sonntag, den 13. Auguſt l. Is. im Hotel 
„Beskid“ (Jan Tomera) im Zigeunerwald, mit Beginn 5 Uhr 


nachm. ihr bereits und mit beſtem Erfolg erſt unlängſt beim öſter⸗ 


reichiſchen Hilfsverein abgehaltenes Zithernkonzert wiederholen. 
Das Enſemble ſetzt ſich aus heimiſchen Kräften [Schülerkreis) zus 
ſammen und wirken außer den Konzertzithern auch noch Geige, 
Viola und Cello mit. Zum Vortrage kommen: die Konzert 
oimerture von C. J. Umlauf, eine Konzertfantaſie von A. J. Pa⸗ 
ſchinger, Wiener Blut von Johann Strauß, ein Sonntag auf der 
Alm von Thomas Koſchat, das Konzertfantafie-Trio von 25 
Hauenſtein und der Feſtmarſch von F. Wagner. Entree 1 Zloty, 
Schülerkarten 50 Groſchen. Der Reinertrag kommt den Armen 
der Gemeinden Nikelsdorf und Nieder⸗Ohliſch zu. Nicht nur, daß 
das flotte Spiel des gewiß anheimelnden Programmes das P. T. 
Publikum erfreuen wird, wird auch das Bild des Enſembles (man 
darf es wohl verraten, daß das Enſemble in der Hauptſache aus 
friſchen und hübſchen Damen beſteht) für das Auge wohltuend 
wirken, um ſo mehr, als nach dem Konzert ein flotter Tanz das 
bereits erteichte Animo noch mehr erhöhen wird. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. 

erein Sterbekaſſa in Bielsko! (167. Sterbefall.) Wir ge⸗ 
ſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied Hoinkes 
Hanna, wohnhaft in Alekſandrowice am 30. Juli l. Is. im 78. 
orben iſt. Ehre ihrem Andenken. — Die Mit⸗ 
t, die fälligen Sterbebeiträge regelmäßig zu 
e Km der Sterbeunterſtützung keine 
die 170, Marte iſt zu bezahlen. — Der 


1 e 
arm, 


glieder werden erſu 


Schwierigkeiten entſtehen. 
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5 Nationalismus — ein Feind der Arbeiberklaſe 


In der ſchwerſten wirtſchaftlichen Kriſe, wo die Arbeiterklaſſe] 


am meiſten zu leiden hat, ſind die Hauptſchuldigen an dieſer 
Kriſe am meiſten bemüht, die Arbeiter von dieſen abzulenken, 
ihren geſunden Gedankengang zu verwirren und ſie auf ein Gebiet 
zu locken, wo fie den Kapitaliſten, als den Hauptſchuldigen an der 
heutigen Kriſe, nicht ſchaden können. Brot und Arbeit benötigt 
heute die Arbeiterklaſſe. Um ſolches in der heutigen Zeit zur Ge⸗ 
nüge zu bekommen, müſſen ſich die verſchiedenen Nationen ver⸗ 
ſtändigen und vernünftige Handelsbeziehungen anknüpfen. Die 
Völker ſind jetzt im Zeitalter der Rationaliſierung auf einander 
mehr angewieſen denn je. Aber es müſſen auch Reformen durch⸗ 
geführt werden, die das Los der Arbeiter bedeutend beſſern. Der 
Arbeiter iſt im Wirtſchaftsleben als der Schaffende und auch als 
Konſument die Hauptperſon. Hat der Arbeiter Arbeit, und wird 
dieſe auch entſprechend bezahlt, ſo daß er auch kaufen kann, dann 


erfährt das Wirtſchaftsleben einen Aufſchwung. Das Sprichwort: 


„Hat der Arbeiter ein Geld, ſo hat's die ganze Welt“, hatte 
ſich noch nis ſo bewahrheitet, wie heute. — 


Der Kapitalismus hat ſich überlebt, er iſt nicht mehr imſtande, 
trotz des größten Ueberfluſſes an allen lebenswichtigſten Artikeln, 
der arbeitenden Bevölkerung Verdienſtmöglichkeit und die Lebens⸗ 
exiſtenz zu ſichern. Das ſieht der Kapitalismus auch endlich ein, 
will ſich aber trotzdem am Ruder weiter erhalten. Deshalb bemüht 
er ſich auch die Arbeiterſchaft von den Problemen abzulenken, durch 
welche ſie auf die Hauptſchuldigen ihres Elends aufmerkſam wer⸗ 
den könnte. Als wirkſamſtes Mittel hierzu iſt der National 
ſozialismus. Der wird durch kapitaliſtiſche Söldner zur Siede⸗ 
hitze angefacht. Das indifferente Volk fällt auf dieſe 
Phraſen hinein und läßt ſich unbewußt als Werkzeug gegen 
ſeine eigenen Intereſſen mißbrauchen. 


Wie unſinnig der ganze Nationalismus iſt, kann man am 
beſten aus dem „Aufbruch“ der Beskidenländiſchen deutſchen Zei⸗ 
tung erſehen. In der letzten Freitagnummer finden wir in 
dieſem Aufbruch auch „Leitgedanken der Jungdeutſchen Partei 
für Polen“, welche 17 Punkte umfaſſen. Dies iſt genau von der 
reichsdeutſchen nationalſozialiſtiſchen Partei abgedruckt. Sehr be⸗ 
merkenswert iſt der Punkt 9. Obwohl Hitler und fein ganzer 
Anhang von der Beskidenländiſchen direkt verhimmelt wird, be⸗ 
haupten die Beskidenländler, daß fie keine Bindungen zum 
Ausland haben! Beginnen ſich die Beskidenländler für die 
Greueltaten der Hitlerianer doch ſchon zu ſchämen? ; 


Am Samstag, den 5. Auguſt d. Is. fand um 7 Uhr abends 
eine Gemeindeausſchußſitzung ſtatt, welche über fol ⸗ 
gende Punkte zu beraten hatte: 1. Protokollverleſung, 2. Erle⸗ 
digung der Einläuſe, 3. Genehmigung der Jahresrechnung für 
1992/83, 4. Allfälliges. i g 
1. Das Protokoll der letzten Sitzung wird zur Verleſung ge⸗ 
bracht und nach dem Bericht des Vorſtehers über die Durchfüh⸗ 
rung der gefaßten Beſchlüſſe einſtimmig genehmigt.“ 
2. Der Gemeindevorſteher berichtet, daß die Staroſtei eine 
feuerpoilzeiliche Beſichtigung ſämtlicher Wohnhäuſer angeordnet 
hat. Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, die Gem. ⸗Ausſch.⸗ 
Mitgl. Johann Pieſch Nr. 266 und Johann Jenkner Nr. 253 
mit der Durchführung zu beauftragen, welche die Reviſion gemein⸗ 
ſam mit der Polizei durchführen werden. Die näheren Weiſungen 
erhalten die Beauftragten von der Kanzlei. 
Ein Schreiben des polniſchen Konſulats aus Wien wird zur 
Verleſung gebracht, worin um eine Armenunterſtützung für die 
in Wien wohnhafte, nach Altbielitz zuſtändige, 72 jährige Johanna 
König angeſucht wird. Es wurde beſchloſſen, eine monatliche 
Unterſtützung von 10 Zloty zu bewilligen. 
Infolge Erſitzungsrechtes werden folgende Perſonen in den 
Heimatsverband der Gemeinde Altbielitz aufgenommen: Georg 
Kriebelt Nr. 110 ſamt Familie, Franz Suchy Nr. 21 ſamt Far 
milie und Marie Heczko Nr. 167. 
Geſtrichen werden folgende Perſonen, welche ihr Heimatsrecht 
in anderen Gemeinden erworben haben und zwar: Marie König, 
geb. 1870, nach Biala, Johann Mikler, geb. 1867, nach Bielitz, 
Johann Heinrich Homa, geb. 1878, nach Bielitz und Paul Goryl, 
geb. 1900, nach Komorowice. 

3. Der Gemeindevorſteher berichtet, daß die Jahresrechnung 
für das verfloſſene Rechnungsjahr zuſammengeſtellt wurde und 
mit einem Saldo abſchließt. Nach einer kurzen Debatte wurde 


die Jahresrechnung einſtimmig genehmigt. Dieſelbe wird durch 


Die herzlichsten Glückwünsche 
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zum 40. Geburtstage 


entbieten dem wackeren Genossen 
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Johann Pollak 
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— Kommmmales aus All-Bielitz 


Die übrigen Punkte enthalten ebenfalls lauter Widerſprüche / 
die nur auf Gimpelfang angelegt ſind. Was das Chriſtentum 
dieſer Leute anbelangt, ſo genügt es, wenn man nach Deutſchland 
in die Konzentrationslager und in die Keller der braunen 
hinblickt, wie die Chriſten und andere deutſche Volksgenoſſen ber 
handelt werden, wenn fie ſich erlauben, eine andere Meinung 5 
haben. Als ausgesprochene Kapitaliſtenſchutztruppe muß man na 
türlich die Marxiſten auf das entſchiedenſte bekämpfen, denn 
dieſe fürchtet der Kapitalismus am meiſten. 

Die größte Demagogie liegt in der Behauptung „der wer 
kämpfung des internationalen Finanz⸗ und Leihkapiens“! Gerade 
beim Kapitalismus hat der reichsdeutſche Nationalſozialismuß 
vollſtändig verſagt, denn Hitler hat die Revolution ſofort abge“ 
blaſen, als man die Kapitaliſten angreifen wollte. Gemein“ 
nut geht vor Eigennutz! Dies ift ebenfalls eine ſolch⸗ 
dumme Phraſe, daß jedes politiſche Kind darüber lachen könnte, 
Das Programm der Nationalſozialiſten iſt doch: Nur recht viele 
und einträgliche Poſten einzuheimſen! Aus den übrigen Punkten 
iſt derſelbe Phraſenſchwall herauszuleſen. Komiſch klingt es, daß 
die Jungdeutſchen, als Buſenfreunde der reichsdeutſchen Nazi, 8 
„Klaſſengeiſt“ und „Standesdünkel“ ausrotten wollen, 
der doch gerade bei ihnen zu Hauſe iſt. Kommt ein armer Volks⸗ 
genoſſe zu ihnen, der einen ſchlechteren Rock und zerriſene Schuhe 
hat und nur den Titel „Arbeiter“ führt, dann rümpfen dieſe 
vornehmen Volksgenoſſen ohne „Klaſſengeiſt“ und „Standes“ 
dünkel“ (2) verächtlich über dieſen Proletarier die Naſe! ’ 

Freiheit wird verlangt, wo fie ſchwach find, wie aber die 
Freiheit von dieſen Nationalſozialiſten gehandhabt wird, wo fe 
an der Macht find, das fehen wir am beiten im heutigen Deutſch⸗ \ 
land! Dieſer Nationalismus artet in Faſchismus aus und i 
nur überall auf das Eine berechnet, die Arbeiterklaſſe zu ent⸗ 
rechten und zu verſklaven und dem Kapitaliſten als willenloſes 
Ausbeutungsobjekt auszuliefern. Dies ſehen wir in jedem Lande, 
wo der Faſchismus an der Macht iſt! 

Vor dieſen Bauernfängern muß ſich die Arbeiterſchaft ſehr 
wohl in Acht nehmen. Dieſe nationalen Phraſen haben wir in 
Bielitz ſchon genug gehört. Dieſe gelben Organiſationen haben 
ſchon in der Vorkriegszeit Arbeiterverrat geübt, indem ſie den 
kämpfenden Volksgenoſſen um ein größeres Stück Brot als Streil⸗ 
brecher in den Rücken gefallen find. Die Nationaliften find für 
Kapitaliſtengeld gekaufte Arbeiterverräter! Arbeiter, laßt Euch 
nicht von dieſen Kapitaliſtenknechten irreführen. j 


14 Tage zur öffentlichen Einſichtnahme in der Gemeindekanzlel 
aufliegen. f 
Gem.⸗Ausſchmitglied Franz Borgel berichtet im Namen der 
Reviſionskommiſſton, daß die Bücher, Belege und Quittungen, je 
wie die Kaſſe revidiert und in Ordnung befunden wurden und 
beantragt, dem Vorſtande die Entlaſtung auszusprechen. Diefet 
Antrag wurde einſtimmig angenommen. ei 
I. Unter Allfälligem berichtet der Gemeindevorſteher, daß für 
die Arbeitsloſen folgende Unterſtützungen eingelaufen ſind: Im 
Monat Mai: 190 Zloty, beteilt wurden 38 Perſonen, im Monat 
Mai: 600 Kilogramm Mehl, welches zu Brot verbacken wurde und 
an 103 Perſonen verteilt wurde. Im Monat Juni: 200 Zloty, 
beteilt wurden 39 Perſonen, im Monat Juni: 800 Kilogramm 
Mehl. An 150 Perſonen wurde Brot verteilt. Der Gemeindey. 
Stellvertreter berichtet, daß der Altbielitzer Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenverein die Abſicht hat, in dieſem Jahre an den Bau eines 
Adminiſtrationsgebäudes zu ſchreiten. Dasselbe ſoll auf der 
Grundparzelle des Herrn Georg Schubert neben der Gemeinde“ 
kanzlei aufgeführt werden. Ferner wird berichtet, daß in dieſem 
Neubau Kanztleiräume und Sitzungsſaal auch für die Gemeinde 
vorgeſehen ſind. Ueber dieſes Thema entſpann ſich eine längere | 
Debatte. Nachdem dem Ausſchuſſe die Höhe der Miete nicht mit 
geteilt wurde, konnten diesbezügliche Beſchlüſſe nicht gefaßt 
werden. * 
Ueber Anſuchen der Hiefigen deutschen Schulveteinsottsgrupbe 
um Befreiung von der Gemeindeluxusſteuer vom letzten Feſt wird 
ſtattgegeben, da das Feſt infolge ungünſtiger Witterung keinen 
nennenswerten Reinertrag abwarf. ö 10 
Das Anſuchen des Bartolomäus Kreis Nr. 24 um Gewährung 
der monatlichen Armenunterſtützung wird dahin erledigt, daß dem 
Bitiſteller eine monatliche Unterſtützung von 8 Zloty zugeſprochen 
wurde. 
Da weiter nichts mehr vorliegt wird die Sitzung um 10 Uhr 
abends geſchloſſen. 
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79 
Deutſchee Schulverein Aleganderſeld. Die Ortsgruppe Nr. 5 
des Deutſchen Schulvereins ladet hiermit alle Freunde und För“ 
derer unſerer deutſchen Schulen aus Stadt und Land höflichſt zu 
einem bei ſchönem Wetter am Sonntag, den 13. Auguſt 1933 ftatt“ 
findenden Ausflug nach Bathelts Wäldchen ein und erſucht jung 
und alt um rege Teilnahme daran. Für Muſik, Tanz und Volks- 
beluſtigungen unter Führung des H. Oberlehrer Leichner un? 
wahrſcheinlicher Mitwirkung des Altbielitzer Männergeſang“ 
vereins und des A. G. V. „Einigekit“ wird eifrigſt geſorgt. 
Familien⸗Ausflug des A. G. V. „Eintracht“ Nitelsdorf. x 
Sonntag, den 13. Auguft 1993 ladet obiger Verein alle Genoſſen 
Freunde und Gönner zu einem Familien⸗Ausflug auf den DIE 
blick ein Beginn 10 Uhr vormittags. 
Die Einſchreibungen in die ſtädtiſchen Volkskindergärten 
finden am Freitag, den 18. August 1933, von 9—12 Uhr vormittag 
und 3—5 Uhr nachmittags in den betreffenden Kindergärten 
ſtatt. a 
Brotverteuerung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko bringt 
zut allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſowie in da, 
Geſchäftslokalen im Stadtgebiete ab 8. Auguſt 1938 a 
Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilogramm Kornbrot bp. 
zentig 36 Groſchen. 1 Kilogramm Schwarzbrot 33 Groſchen. Di 
Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen im Sinne ber Art. 
und 5 der Verordnung des Präſidenten der Republik Polen & 
31. 8. 1926 Dz. U. N. P. Nr. 91, Poſ. 527 einer ſtrengen ?“ 
ſtrafung. 
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Mit dem Fahrrad durch die Tſchechoſlowakei 


N Die Erde iſt bekanntlich in viele Länder und Länderchen ein- 
geteilt. um dieſe herum ziehen ſich die politiſchen und die Zoll⸗ 
grenzen, wie die Maſchen eines Netzes, und darin ſitzen die Men- 
en, darunter auch die Proletarier. Gelingt es nun mal einem 
Proleten, durch die Maſchen zu ſchlüpfen, d. h. die Paßſchwierig⸗ 
eiten zu überwinden und über die Zollmauer zu klettern, jo blei- 

n immer noch genügend Probleme zu löſen, beſonders, wenn 
das Ziel der Reiſe weit weg liegt. 1 


Autos und Motorrräder jagen die Straße entlang, jedoch ſind 


le nicht für Proleten berechnet. Eiſenbahnen mit Speiſe⸗ und 


Schlafwagen durchziehen die Länder und verbinden die Städte 
katereinander. der Prolet aber hat nur das Recht, dieſe Herrlich⸗ 


eiten zu bauen, zur Benutzung fehlt ihm meiſtens das Geld. Er 
N n darum froh ſein, wenn er ein Fahrrad ſein Eigen nennt 
5 nicht „per pedes apoſtolorum“ reiſen muß. 

| 8 Dieſe Gedanken hatte auch unſer Genoſſe, als ihm von ſeinem 
Ar 


unde der Auftrag gegeben wurde, nach Karlsbad, Rarlony-Vary, 
ſchechoſlowakei. kurz C. S. R. genannt, zur Tagung der Inter: 
|netionafe der Arbeiterſänger zu fahren und zwar — ohne Bahn⸗ 
geld. Er ölte ſein Stahlroß, ſteckte eine große Portion Mut und 
einige Gebrauchsgegenſtände in den Ruckſack und fuhr los. Laſſen 
wir ihn ſelbſt erzählen, was er auf ſeiner 1300 Kilometer langen 
Fahrt geſehen und erlebt hat: 


Ne turſchönheiten 


Die C. S. R. iſt ein, von der Natur mit Bergen reich ge 
legnetes Land und ſomit auch an Naturſchönheiten. Das Auge 
kann ſich ſattſehen an allen möglichen Formen der Berge. Ge⸗ 
birgeketten von ſchier unendlich ſcheinender Länge, bewaldet und 
auch als kahle Felſenhäupter, auf denen die Ruinen ehemaliger 
Burgen thronen, einzelne Berge wieder, wie Rieſentupfer, von 
einer Gigantenfauſt in die Landſchaft geſetzt. Einzelne Felſen von 
Brotester Form, wie der „Habichtſtein“, 10 Kilometer von Hirſch⸗ 
derg entfernt. Dann wieder Berge, aus denen die übereinander - 
getürmten Felſen herausſchauen, wie das Gerippe eines Rieſen⸗ 
leibes, umrandet von ſommerlichem Grün. Fruchtbare Täler, die 
‚Mitunter zu ausgedehnten Ebenen werden, dazwischen Gebirgs 
uche und Flüſſe im Tal, in bumter Reihenfolge. Wogende Ge- 
keidefelder im letzten Neifeftabium, Hopfenplantagen bis zu 
J Meter hoch, große Gemüſe⸗ und Obſtgärten, an den breiten 

Staatsſtraßen bis zu 4 Reihen Obſtbäume, reife Kirſchen in roter, 
delber und ſchwarzer Farbe warten darauf, gepflückt zu werden. 
In den Dörfern und Städten lachende, geſunde, frohe Menſchen, 
Als op es keine Sorge gebe und über alem ein ſtrahlender, blü⸗ 

Eder Sommertag. Da kann man bei dieſem Schauen ſogar die 
Weltwirtſchaftskriſe vergeſſen, wenn, jawohl, wenn man genügend 
Seit und — Geld hat. Im anderen Falle wird allerdings der 
zoſige Schein doch etwas blaſſer, wenn man nämlich wenig Zeit 
dat und z. B. in 3 Tagen 590 Kilometer zurücklegen foll und 
wenn man noch weniger Geld hat, dann ſieht man aber ganz be⸗ 
ſonders gera durch die „roſenrote“ Brille und dies bin ich ſchon 
gewöhnt. 


Zwei Welten berühren ſich 
Ueber 3 Millionen Deutſche wohnen in der C. S. R. Mei ⸗ 
dens wohnen ſie in geſchloſſenen Sprachgebieten, durch die man 
100 und noch mehr Kilometer fahren kann. Allerdings gibt es 
auch kleinere Sprachinſeln, aber auch hier wird nur deutſch ge⸗ 
en, die Inſchriften find deutſch, bis auf die Regierungs- 
debäude, auf denen beide Sprachen vertreten find. Dafür gibt es 
rein tſchechiſchen Gegenden keine deutſchen Aufſchriften. Soll 
dier alles jo in ſchönſter Ordnung ſein? Der Zufall kommt mir 
MU Hilfe. Unter den vielen Weggenoſſen, die man auf ſolcher 
rt auf kurze Zeit hat, begrüßt mich einer mit „Allheil“, ich 
antworte natürlich mit „Freundſchaft“. Nach dem üblichen Woher 
und Wohin wußte ich, daß der junge Mann arbeitslos iſt und 
zum Bezirksturnfeſt nach Saaz, deutſchbürgerlich, fährt. Wie weit 
kin „Geiff“ reichte, bewies ſeine Phraſe, daß „wir Deutschen zu, 
N halten müſſen, denn ſonſt erſchlagen uns die Tihehhen mit 
r Hacke“ Zwar erzählte ich ihm darauf von der internatio- 
nalen Verbundenheit der Menſchheit, das wird aber in dieſem 
Falle beſtimmt in taube Ohren geſagt worden ſein. 
Mittlerweile iſt es ſtockfinſter geworden und regnet ganz an⸗ 
dandig. Da machen wir im nächſten Dorfgaſthaus, in einer tie 
Giſchen Gegend. Kaft. Der Wirt, zugleich auch Fleiſcher, ſpricht 
05 deutſch. Die Gaſtſtuben find dicht bevölkert, denn es ift 
Bachenende. Uns gegenüber ſitzen ungefähr 15 junge, kräftige 
auernburſchen, die ihrem ſichtlichen Lebensmut durch übergroßen 
nuß „neue Nahrung“ zuführen. Dazwiſchen wird geſungen, 
aber der „edle Gerſtenſaft“ ſeine Wirkung tut, ihr Geſang 
er wird und ſie den heimatlichen „Gefilden“ zuſtreben. 
50 Ugterig geworden, frage ich den Wirt, ob bei jo ſtarkem Alko⸗ 
Eudenuß nicht auch mitunter fo ein oberſchleſiſcher „Beiſel“ der 
Keſotg ift. Da ſagt der Wirt: „Das follen fie einmal versuchen. 
nen und Singen ja, aber mehr gibt es bei mir nicht.“ — In⸗ 
mi n hat ſich auch der deutſche Turner ſein Bett geſucht, aber 
Rad ird es zu eng, ich ſchwinge mich, trotz Nacht und Regen, aufs 
nne Meine Gedanken, während ich durch die Stille fahre, kreiſen 
Seinterbrochen um die zwei Pole: Jugenderziehung, auf der einen 
Seite der Nationalismus, auf der anderen Seite der Gaſtwirt, 
A Proleten, die nicht wiſſen, wo ihr Platz iſt! Wieviel aber 
underade noch für uns Marxiſten zu fun, um dieſe zwei Welten 
uns geſtalten So ſinne ich und komme dabei, unter Regen 
ellerhand neuen Erlebniſſen, ans heißerſehnte Ziel. 


ars bad 


is Vom hohen Berge ſehe ich hinein. Ganz unten im Tale liegt 
iſt bergrmrahmt. Nun noch den Serpentinenweg hinunter und es 
cor deicht Die Genoſſen aus den verſchiedenſten Ländern find 

1 verſammelt, und in ihrem Kreiſe verfliegt alle Müdigkeit. 
wied n Problemen, die erörtert werden kehrt die Zuverſicht 
Pe Wohl trübt der Bericht von der Vernichtungswut des 
den ſchen Faſchismus den Glauben an die Zukunft, aber läßt, mit 
i Augen der Vernunft und der kühlen Ueberlegung geſehen, 
I" "der neue. Hofnfung aufkeimen. Dann, nach der geiſtigen Ar⸗ 


bis 


beit, blieb noch Zeit, um Karlsbad anzuſchauen und zu bewundern. 
Ein Karlsbader Genoſſe führt und erklärt. Wir ſehen das Salz⸗ 
werk, allerdings nur von außen, desgleichen die Moorbäder, be- 
trachten eine der vielen Quellen, aus denen der kochende Sprudel 
herauskommt und mehrere Meter in die Höhe ſpringt. Dann 
betrachten wir aber die Konſumenten dieſer heilbringenden Ein⸗ 
richtungen und finden leider keine Proleten darunter. Was da 
ſeinen Sprudel ſchlürft, ſind meiſtens ältere Leute der „beſſeren“ 
Welt, auch Pfarrer und Juden mit langen Bärten. Dann hören 
wir, daß die Hotelbeſitzer Sorgen haben, denn ſelbſt im größten 
Hotel ſind nur 2 Stockwerke eingerichtet. Wir hätten ihnen gern 
geholfen, doch haben ſie ſich noch nicht auf Proleten, national oder 
international, eingeſtellt. „Hier wäre eine Gleichſchaltung am 
Platze“, ſagt jemand und wir pflichten ihm alle bei. 


Freiheit und Freundſchaft 


In den meiſten Ortſchaften ſind die Wegweiſer vorbildlich an⸗ 
gebracht, doch in Hradec⸗Kralovo, Königgrätz, mußte ich viel 
fragen. Als ich eben wieder halsbrecheriſche Zungenübungen 
mache, um die Straße nach Tiniſte zu erfragen, kommt ein un⸗ 
gefähr 55 Jahre alter Mann hinzu. „Kommen Sie nur mit, ich 
zeig 's Ihnen“, ſagt er. Dabei erfahre ich, daß er lange vor dem 
Kriege, mit einem Doppelkreuzer und dem Mitgliedsbuch vom 
D. M. V. in der Taſche, zu Fuß nach dem Rheinland „gewalzt“ 
iſt. Jedoch ſchon in Dresden hätte er Geld in der Taſche gehabt, 
nämlich Reiſeunterſtützung und eine anſehnliche Sammlung der 
Kollegen. Das alles wäre zwar durch die Hitlerei futſch, aber 
Freiheit wird ſiegen. „Sieh“, ſagte er weiter und zeigte auf 
einen Berg außerhalb der Stadt, „dort war die Schlacht bei Kö⸗ 


niggrätz, Deutſche gegen Deutſche, Tote und Krüppel das einzige 


Ergebnis. So wird auch das Ergebnis der nationalen Revolution 


fein.“ Dieſe Gedanken bewegen mich noch, als ich ſchon wieder 


viele Kilometer hinter mir hatte. 

Eine Gruppe von 5 Kindern mit Torniſtern. Blaue Blufen, 
rote Schlipſe, das ſind doch rote Folken. Richtig, alſo 
„Freundſchaft“. Im Chor kommt der Gruß zurück. Von Prag 
kommen ſie und gehen in die Kinderrepublik im Altvatergebirge, 
jo erzählen fie ſtolz. „Aber das find doch annähernd 250 Kilos 
meter, wie lange wollt ihr denn da laufen?“ frage ich. „Wir 


find heute ſchon über 100 Kilometer im Auto gefahren,“ iſt ihre 
Antwort. 
20 Kilometern eine zweite Gruppe im Straßengraben. „Freund⸗ 


Kopſſchüttelnd fahre ich weiter. Ungefähr nach 
ſchaft! Freundſchaft!“ Ich erzähle von der vorigen Gruppe und 
daß dort ein Mädel dabei war. „Da müſſen wir aber ſofort 


weiter, die dürfen uns nicht überholen.“ Schon ſtehen zwei auf 


Frohe Jugend auf dem Semmering 


Mag einer noch ſo ſehr vergafft ſein in die immer wechſeln⸗ 
den herrlichen Bilder der Semmeringlandſchaft oder in die himm⸗ 
liſche Anmut einer ſchönen Frau, die ihm im Wagenabteil gegen⸗ 
über ſitzt, die Station Breitenſtein kann er nicht verpaſſen. Denn 
das leidenſchaftliche Gebrüll, das kurz vor der Station alle Züge 
begrüßt, gleichgültig, ob ihre Wagen nach Graz, nach Split, Ab⸗ 
bazin oder Venedig rollen, weckt jedermanns Ohren wach. 

Man hat es gar nicht mehr nötig, zu fragen, wie man da 
eigentlich zum Reichslager der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend ge⸗ 
langt. Man geht einſach das Stückchen Weges auf einer ſchat⸗ 
tigen Waldſtraße zurück, trifft dabei, wenn man Glück hat, wie 
ich, mit drei braungebrannten Bunſchen zuſammen, die ſich als 
Wehrſportführer entpuppen und einen dann ſamt ihren Mild- 
kannen, die ſie von der Bahn abgeholt haben, ins Lager bringen. 
Nicht ohne zu erwähnen, daß man damit außerordentlicher Pro⸗ 
tektion teilhaftig würde und gewärtig ſein müßte, wie jeder Gaſt 
zur feierlichen Begrüßung — in ein Waſſerbecken getaucht zu 
werden. 

Der erſte Teil der Vorausſage erfüllt ſich auch ſogleich. Nach 
umſtändlicher Legitimierung iſt der Lagerpoſten bereit, den 
Schlagbaum vor mir zu heben. 

Das war der Anfang. 

Kraftſtrotzende, kerngeſunde junge Menſchen umringen einen 
und ſprechen in allen öſterreichiſchen Dialekten. Denn alls allen 
Gauen des Landes find fie hergekommen, die Funktionäre der Ar- 


beiterjngend und ſolche, die es werden ſollen. Zu Fuß und zu 


Rad. Salzburger: vier Tage und eine ganze Nacht ſind ſie ge⸗ 
fahren. Ein Saalfeldner: 380 Kilometer hat ſein Rad „gefreſſen“. 
Die Brucker haben es zu Fuß geſchafft. Und keiner bildet ſich 
darauf etwas ein, denn ſie hatten eine ärgere Widrigkeit zu beſiegen: 
die „Stierität“, die auch heuer wieder ihre Abſicht, das Lager zu 
ſchaffen, zu vereiteln drohte. Daß ſie über dieſe Schwierigkeit 
hinweggekommen ſind, darauf ſind ſie ſtolz. Wahrhaftig! Und 
nun waren ſie da — hundert, zweihundert aus Wien und achtund⸗ 
ſechzig aus der Provinz, nahmen Beſitz von der Baracke der Kin ⸗ 
derfreunde, ſtellten zwei Zelte auf, verſtauten ihr bißchen Gepäck 
darin, zündeten ein Lagerſeuer an und — wählten: den Lalei 
(was Lagerleiter heißen ſoll) und die Führer der ſieben Arbeits⸗ 
gruppen. Denn auf gute Organiſation legen ſie Wert, dieſe Bur⸗ 
ſchen und Mädel. Auch Schlampereien von der Art, daß zwei 
im Lager den Namen Ernſtl führen ſollten, mußte man von allem 
Anbeginn ausrotten. Der geſchäftsordnungmäßige Antrag, den 
einen Xaver! zu benennen, wurde einſtimmig angenommen. 
So ein Tag iſt kurz. 

Sieben Uhr früh. Ein Hornſignal der Lagerwache, das die 
Bergwände zurückwarfen. Einige Schläge auf die Traverſe, die 
bei der Lageruhr hängt. Das Tagwerk kann beginnen. Waſchen 
und Turnen und die „Betten“ in Ordnung bringen. Dann kommt 
die große Toileßte. Blaue Bluſen werden herausgeohlt, rote Kra⸗ 
watten umgelegt. Appell. Eine kurz Rede, ein Kampflied, Kom⸗ 
mandorufe, Abmarſch zum Frühſtück. Im „Hangar“, einem Holz 
geſtell, das von einer großen Plache überzogen iſt, wird es ein- 
genommen. Und die Tageseinteilung wird auch hier „ausge: 
kocht“ . e, L b ARE] 
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der Straße mit erhobener Hand. Ob fie den Hitlergruß üben, 
frage ich. Aber fie wollen das Auto ſtoppen laſſen, und richtig, 
ſchon hält es, aber der Kraftfahrer ſchüttelt den Kopf und fährt 
weiter. „Da halten wir eben das nächſte Auto an“, jagen. fie, 
Bravo! denke ich im Weiterfahren, gelingt es nicht das erſte Mal, 
dann eben weiter verſucht. Das ſind unſere Nachfolger. Sollten 
wir die Freiheit nicht mehr erringen, dieſe werden den rechten 
Weg finden. Wer mit 12 Jahren ſchon ſo frei denken kann und 
den Weg zur Kinderrepublik auf dem kürzeſten Wege, wenn auch 
auf Koſten anderer, findet, um den braucht ſich für die Zukunft 
niemand zu ſorgen. — Das find unſere Reſerven, im Kampf um 
die Freiheit für alle Menſchen. 


Im Kanonenfeuer des Zollkrieges 

Mit den Zollgrenzen muß ſich jeder Reiſende abfinden, auch 
wenn er Proletarier iſt. Es nutzt ihm nichts, wenn er den Sinn 
dieſer Einrichtungen nicht verſtehen kann. Auch hier gilt als 
oberſter Grundſatz „Unkenntnis ſchützt nicht vor Strafe“, die Zoll- 
kanonen ſind gelader mit Vorſchriften und warten nur auf den 
Abſchuß, aber nicht etwa auf den gegenüberliegenden Zollgewal⸗ 
tigen, ſondern einzig und allein auf den Reiſenden, und das 
nennt man dann „Zollkrieg“. 

So gerate ich auch gleich bei der Hinfahrt in die Schußlinie 
der Zollbeamten von der C. S. N., und zwar iſt es mein Stahl 
roß, worauf die Kanone gerichtet iſt. „450 Kronen hinterlegen 


ode: eine andere Fahrgelegenheit ſuchen.“ Der Einwand, wonag 


in Katowice beim Tſchechiſchen Konſulat die Auskunft gegeben 
wurde, daß die Hinterlegung ſich nach dem Wert des Rades richtet, 
endet mit einem Gruß an die Herren in K. und mit dem ſchönen 
Troſt: „Dort drüben — der Daumen zeigt ohne Mißverſtändnis 
nach der polniſchen Seite — nehmen ſie 700 Kronen.“ Doch kann 
mir beides nichts nutzen, Hilfe kommt erſt durch die jo verpönte 
Internationale. 

Durch müheloſes Umherfragen ermittle ich in Tſchechiſch⸗ 
Teſchen den Genoſſen Dr. Grünbaum, der in dankenswerter 
Weiſe ſofort den fehlenden Betrag hinterlegt. Doch der Kanone 
ſollte ich trotzdem nicht entgehen. Auf der Rückreiſe, als ich die 
Moneten wiederhaben wollte, kommt die väterlich klingenſollende, 
jedoch im Kaſernenhofton gehaltene Mahnung, in Zukunft in der 
eigenen Republik zu bleiben und keine Beamten zu verſäumen, 
denn Bürger, wie ich einer bin, wären tauſende da. 

Nun, das letztere glaube ich ihm gern, und was das andere 
betrifft, fo brauchen wir Sozialiſten keine Zollgrenzen und gönnen 
den ſo gequälten Beamten nicht nur die Ruhe, ſondern ſogar den 
Ruheſtand. Wenn aber ſchon Landesgrenzen, dann, wenn es 
möglich iſt, etwas freundlichere Empfangschefs. 


Alſo, was gibt's heute? Vor allem wird Holz für das Lager⸗ 
feuer benötigt. „Arbeitsgruppen, heraus zum Wettbewerb!“ — 
„Achtung! Fertig! Los!“ Ein Sturm in den Wald. Dann ſind 
zwanzig Minuten um und Gruppe ſieben erhält den Preis für den 
größten zuſtandegebrachten Holzſtoß: eine Neapolitanerſchnitte. 
Wenn es beſonders nobel hergeht, gibt es auch eine halbe Rippe 
Schokolade. 

Unter Obſtbäumen ſtreckt man ſich dann ins Gras. Natürlich 
im Schwimmkoſtüm. Materialiſtſiche Geſchichtsauffaaſſung wird 
vorgetragen. Mit Unterbrechungen freilich. Denn man muß doch 
mit den Eiſenbahnern Grüße tauſchen, was auch ſehr wichtig iſt. 
Aber man läßt ſich dadurch beileibe nicht von der Sache abbringen, 
was die anſchließende ſtürmiſche Diskuſſion beweiſt. 

Die Abkühlung im Planſchbecken tut gut danach. Wenn der 
Vertreter der engliſchen Arbeiterjugend Callen noch hier wäre, 
könnte er hören, wie entzückt man noch heute davon iſt, ihn hier 
eingetaucht zu haben. Bis über den Kopf. Was ihn freilich nicht 
daran hinderte, vom Lager begeiſtert zu ſein und mit der Abſicht 
wegzufahren, auch in ſeiner Heimat ſolche Lager zu ſchaffen. 

Zu Mittag gibt es neben Schinkenfleckerln einen politiſchen 
Tagesbericht. Die Arbeit auf dem Sportplatz ſchmeckt dann doppelt 
gut. Mit Krampen und Schaufel wird an ſeiner Vergrößerung 
gearbeitet, damit die Roten Falken, die nach ihnen wieder hier: 
herkommen, „eine Freud von ihnen ham“. 

Auch nachmittags gibt es einen zweiſtündigen Vortrag. Denn 
fie find hergekommen mit der Abſicht, in den acht Tagen recht viel 
voneinander za lernen. Sonſt würden die Diskuſſionen beim 


Lagerfeuer, das mit ſeiner hohen Flamme allabendlich weithir 


immer bis Mitternacht währen. 
Aus Spiel wird Ernſt. 

Daß ſie dem Spoß in hohem Maße huldigen, die jungen 
Leutchen, kann man ſchon daran erkennen, daß ſie die vielen 
Leuchtkäfer, die fie im Lager haben, in „Wanzen mit Licht⸗ 
reklame“ umgetauft haben. Oder daß ſie den Totenberg, weil er 


blinkt, ja auch nicht 


ihnen einſach zu unanſehnlich iſt, zum Todlberg gemacht haben. 


Wenn ſie aber jeden, der einer Ausflugsgruppe durchgeht, um 
einmal allein zu ſein, als „Spalter“ ächten, dann iſt ihnen das 
tein Spaß mehr. Da wehren ſie ſich als Gemeinſchaft. Oder wenn 
ſie auf der Landſtraße marſchieren und beim Kommando „Roms 
panie — halt!“ den Gehorſam verſagen, weil fie ſich nur mit Die 
viſionen anſprechen laſſen, dann iſt das auch nur ein halber Spaß. 
Denn fie, die Funktionäre der SA., willen, daß im Geiſte Tau ⸗ 
ſende hinter ihnen marſchieren. „Diviſton — marſch!“ komman⸗ 
diert der Führer darum nachgiebig, und jetzt marſchieren fie mil 
zuſemmengebiſſenen Lippen und Augen, die troitzg hinſchauen zum 
Sonnwendſtein. Man muß auch wiſſen, daß keiner von dieſen 
gutgelaunten Jungen ohne Vorſtrafe wegen politiſcher Vergehen 
iſt. Um zu verjtehen, wie ernſt es ihnen um die Sache iſt. Sie 


ſprechen mit der größten Selbſtverſtändlichteit davon. „Warum 
ſollen denn nur die Alten ihr Heldenzeitalter ghabt habn?“ meim 


einer aus Knittelfeld. 5 

Es wird ein banges Abſchiednehmen ſein. Aber ſie haben 
einander gelobt, wieder zuſammenzukommen. In größerer Zahl. 
Dafür wollen ſie werben. Ueberall. Als lebendes Echo vom Sem⸗ 
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Lieder. 18,00 Vortrag. 18,40 Am Horizont. 19,15 „Coſi fan tutte“, 


15 1 Kattowitz und Warſchau Oper von Mozart. In der Pauſe: Nachrichten. 
KM Jeſtſtehendes Programm von Montag bis Sonnabend; Sonnabend, 19. Auguſt. 16,00 Für Kranke, 16,30 Vortrag. 
Le 7,00 Zeitzeichen und Morgenchoral. 7,05 Morgengymnaſtik.] 16,50 Schallplatten. 17,00 Aktuelle Plauderei. 17,15 Violin⸗ und 
u 7,20 Schallplatten. 7,25 Morgenberichte. 7,30 Schallplattenkonzert. Geſangskonzert. 18,15 Vortrag. 19,20 Allerlei. 20,00 Leichte Mufit. 
a" 6 7,52 Berichte für die Hauswirtſchaft. 11,50 Programmanſage. 11,57 | 21,30 Polniſche Klaviermuſik. 22,00 Tanzmuſik. 23,30 Nachrichten. 
Na a Zeitzeichen und Hejnal, 9 7 und 4 25 ee 
53 12,25 Tägliche polniſche Preſſeſchau. 12, etter. 12,55 Berichte. R 
im . 1455, 15,10 und 15,35 Schallplattenkonzert. 15,25 Wirtſchafts⸗ Breslau und Gleiwitz 
60 N nachrichten. 19,25 Verſchiedenes. 19,35 Programmanſage. 22,35 Feſtſtehendes Programm von Montag bis Sonnabend: 
N] 0 Wettervorausſage. 22,40 Tanzmuſik (Schallplatten). 6,00 Funkgymnaſtik. 7,00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Programm. 
. Kattowitz. Er; De 11,00 Schallplatten und 3 Ft Zeit, 
11 f 9 5 7 i ände. } tter, 5 
El 16 Sonntag, 13, Auguſt. 10,00 Gottesdienſt aus Lemberg. 11,00 Börse. 1420 e 00 e N 
N Strauß-Kongert aus Salzburg. 15.00 Religiöſer Vortrag. 15,15 | 18,50 W f er e bericht. 19,00 Stund 
J h 8 . 30 Briefkaſten. 16,00 Kinderfunk. 18,00 Chor⸗ „ etter, Nachrichten, Schlachtviehmarktbericht. 19, unde 
„ Leichte Mufit. 15, Briefkaſten. 16,00 W hor⸗ der Nation. 21,00 Nachrichten. 22,10 Wetter, Nachrichten, Sport. 
KA a lonzert aus Siemianowitz. ee IR 5 0 e 
D 10,00 Hörſpiel aus Lemberg. 20, rcheſter⸗ und Geſangskonzert. Breslau und Gleiwitz 
1 t 4. Auguſt. 15,15 Tanzmuſik. 15,40 Techniſcher Brief⸗ . 
N X gehe 155 rn ke Sonntag, 13. Auguſt. 6,15 Hamburger Hafenkonzert. 10,90 
I 


* ten. 15,55 Schallplatten. 16,00 Konzert. 19,05 Ueber die Pfad⸗ 
N Firderiogung in Ungarn. 19,25 Mitteilungen und Stallpfatten 
9,40 Literariſches Geſpräch. 22,45 Tanzmuſik. 

Dienstag, 15. Auguſt. 10,30 Meſſe aus dem Franziskaner⸗ 

kloſter in Panewnik. 2,05 Nachrichten und Orcheſter⸗ und So⸗ 
liſtenkonzert. 14,00 Konzert des Inf.⸗Rgte. Nr. 73. 15.05 Ein 
90 16 ſingt geiſtliche Lieder. 16,30 Leichte Muſik. 16,45 
5 inderefunk. 17,00 Plauderei. 19,40 Techniſcher Briefkaſten. 
5 5 20,00 Orcheſter⸗ und Cellokonzert. 22,00 Tanzmuſik. 
Bu Mittwoch, 16, Auguſt. 14,55 Leichte Muſik. 15,05 Nachrichten. 
15,35 Vortrag. 15,45 Konzert. 19,10 Frauenfunk. 19,25 Mitte:- 
kungen und Schallplatten. 19,40 Vorlefung. 20,00 Lieder und 
Duette. 21,00 Vortrag. 23,00 Briefkaſten (franzöſiſch). 

Donnerstag, 17. Auguſt. 12,05 Schallplatten. 15,05 Leichte 


Muſik. 15,10 Für Landwirte. 15,15 Schallplatten. 15,45 Pfad⸗ 
finderfunk. 16,00 Kinderfunk. 17,15 Leichte Muſik. 19,80 Mit⸗ 


teilungen und Schallplatten. 19,40 Vortrag. 20,00 Orcheſter⸗ und 
hr), Geſangskonzert. 22,00 Tanzmuſik und Nachrichten. 
PR Freitag, 18. Auguſt. 14,55 Leichte Muſik. 15,05 Nachrichten. 


7 15,15 Schallplatten. 16,15 Klaviermuſik. 17,00 Zeitſchriften. 18,20 

N Mitteilungen und Schallplatten. 18,35 Allerlei. 19,15 „„Coſi fan 
} tutte“, Oper von Mozart. 28,00 Briefkaſten (franzöſiſch). 

Di Sonnabend, 19, Auguſt. 12,05 Schallplatten. 15,05 Für Land⸗ 


wirte. 15,10 Tanzmuſik. 15,35 Kinderfunk. 16,00 Für Kranke. 
17,15 Violin⸗ und Geſangskonzert. 19,10 Vortrag. 19,25 Mit⸗ 
teilungen und Schallplatten. 19,40 Vorleſung. 20,00 Leichte Muſik. 
21,05 Nachrichten. 21,80 Polniſche Klaviermuſik. 
o Warſchau. 
N 4 Sonntag, 13. Auguſt. 10,00 Gottesdienſt aus Lemberg. 11,00 
Strauß⸗Konzert aus Salzburg. 12,40 Nachrichten. 18,00 Konzert. 
15,05 Vortrag. 16,00 Kinderfunk. 16,30 Geſang. 17,15 Konzert. 
‚18,40 Allerlei. 19,00 „Der geſtohlene Brief“, Hörſpiel aus Lem⸗ 
berg. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 22,00 Tanzmuſik. 
f Montag, 14. Auguſt. 12,05 Orcheſtermuſik. 16,00 Konzert. 
16,35 Arien und Lieder. 17,00 Franzöſiſche Plauderei. 17,15 
Leichte Muſik. 18,15 Für Landwirte. 18,35 Geſang. 20,00 „Die 
Tereſina“, Operette. In den Pauſen Nachrichten. 
Dienstag, 15. Auguſt. 10,00 Gottendienſt aus Czenſtochau. 
122,15 Orcheſter⸗ und Soliſtenkonzerr. 14,00 Für Landwirte. 15,05 
Ein Frauenchor ſingt geiſtliche Lieder. 16,00 Kinderfunk. 16,80 
e a 17,15 Polniſche Muſik. 18,40 Allerlei. 19,00 Hör⸗ 
7 U 


Orcheſter- und Cellokonzert. 22,45 Tanzmuſik. 


amme 18, 
20.00 8 us 


Nachkich n. 2,10 Leichte Muß . 22,00 Tanzmuſik. 
Donnerstag, 17. Auguſt. 12,05 Schallplatten. 15,05 Leichte 
Muſik. 16,00 Kinderfunk. 16,30 Arien und Lieder. 17,00 Für 
die Frau. 18,85 Klavierkonzert. 19,20 Allerlei. 20,00 Orcheſter⸗ 
und Geſangskonzert. 22,00 Tanzmuſik. 22,25 Mitteilungen. 
Freitag, 18. Auguſt. 16,00 Schallplatten. 16,30 Quartett 
don Beethoven. 17,00 Zeitſchriften. 17,15 Polniſche und ruſſiſche 


Zweimal Bohnen 
Von Arnold Roller. 

Frifoles de fegunda find ſchwarze Bohnen zum zweitenmal. 
Dieſe Mahlzeit Dee den Wohlſtand der Peons in Guate⸗ 
mala. Guatemala hat ebenſo wie Peru und Venezuela eine an⸗ 
erkannte Deuokratie, in der ſich die Unternehmer erlauben, die 

„Eingeborenen ohne feſten Lohn zur Arbeit zu kommandieren. Die 
eons werden vielfach zur unentgeltlichen Arbeit bei Straßen⸗ 
uten oder zur privaten Landarbeit gezwungen. Der geſetz ⸗ 

liche Tageslohn iſt auf 20 Dollar feſtgeſetzt. Dieſen Betrag muß 
der Haziendero, das heißt, der Großgrundbeſitzer, für jeden Ar⸗ 
beiter zahlen, den er beſchäftigt. Das wäre nicht ſchlecht. Aber 
der Leſer muß wiſſen, daß das Dollarzeichen in Lateinamerika 
nur Peſo bedeutet. In Guatemala iſt der eb oder Dollar 
weniger wert als 2 Cent, Der Lohn würde alſo 40 Cent für 
inen Tag ausmachen. Das wirkliche Einkommen des Peons 
fieht jedoch etwas anders aus. 

Er würde reich wie Rockefeller vorkommen, zahlte man 
ihm wirklich en Summe aus. Der Fehl Bi Zahlt 

ar die 20 Peſos, aber nicht an den Peon, ſondern an den 

BR Mann, der den Arbeitskontrakt Be und dafür 15 Peſos für 

00 fi behält. Der Peon bekäme alſo den Reſt von 10 Cent. Das 
würde wieder gegen die guten Sitten merikas wur, 

einen Peon an ſoviel Geld zu 8 ia er⸗ 
dem würde ihn ein ſolcher Wohlſtand die Freude an einem 
Wöhrigen, 1 und ſparſamen Leben wenig begehrens⸗ 
wert machen. Um jedes Mißgeſch ick > verhüten, nimmt der Are 
beitsvermittler, der die Arbeiter rekrutiert, noch drei von den 
fünf Peſos, fo 89 der Peon alles in allem zwei Guatemala 

Dollar, alſo vier Cent, in der Taſche ſpielen läßt, mit denen er, 
soviel er will, Wein, Weib und Geſang frönen mag. e 
es vor, daß ein Peon nach Wochen oder Monaten Arbeit ia 

noch soviel übrig behält, daß er ſich ein Glas Pulque (das Na⸗ 
"> Honalgetränt Zentralamerikas) kaufen ende“ „ 

Ber ihn für einen Augenblick erheitern und ihn 2 

A Ade 8 zu ſingen oder aber auch elend ic ein 

kranker Hund in der Goſſe liegenzubleiben. Dafür wird er 
prompt eingeſ 5 vor den Richter gebracht. Die Strafe 
prompt eingeſperrt und 1 it 

et je nachdem 50, 100 und 200 Peſos wegen Truntende t, 

törung oder Widerſtand. Die Strafe muß der Peon bis 
lebten Cent abarbeiten. Das Gefängnis bietet ihm 

Auartier, aber fein Eſſen. Sentimentale Behandlung 

ſenioſigkeit und Verbrechen fördern und jeder Peon 

Gefängn n als zur Arbeit gehen, Freunde 

0 . Belt tet, dem Gefangenen das Eſſen ins 

zen und dem Staat auf dieſe Weiſe ſeine Ge⸗ 

„„Die zugetragenen Mahlzeiten find natür⸗ 
5 

avlarbrötchen. Man bringt dem 

die in Latein⸗Amerika 


ieſe „frifoles“ ne 
doppelten Platz ein. 


ft. 12.05 Leichte Muftt. 16,00 Konzert.] V 
7,15 Kar ſik. der und 
* 20,50 h 


Sochachtungsvoll Ihr ſonſt Ihnen ſehr ergebener 


Evangeliſche Morgenfeier. 12,00 Mittagskonzert der Schleſiſchen 
Philharmonie. 14,00 Vortrag. 15,00 Kinderfunk. 15,40 Geſchichten 
von Schmugglern und Schelmen. 16,00 Nachmittagskonzert des 
Muſikzuges der SA-Standarte 7, Liegnitz. 18,00 Vortrag. 18,20 
Alte und neue Muſik auf der ſpaniſchen Gitarre. 6,50 Vorträge 
und Mitteilungen. 20,00 Bläſer⸗Serenade. 21,10 Volkstümliches 
Konzert. 20,30 Deutſche Tag⸗Feier auf der Weltausſtellung in 
Chikago. 28,20 Tanzmufik der Kapelle Oskar Jooſt aus Berlin. 

Montag, 14. Auguſt. 6,20 Frühkonzert des Orcheſters des 
Norddeutſchen Rundfunkts. 10,00 Schulfank. 12,00 Mittagskonzert 
aus Hannover. 15,20 Stunde der Heimar. 15,40 Bücherbeſtrechung. 
16,00 Unterhaltungskonzert des Kleinen Orcheſters der Schleſiſchen 
Philharmonie. 17,30 Vorträge 20,00 Der Zeitdienſt berichtet. 
20,20 Schiff unter Dampf. 21,10 Vortrag. 21,20 Klaviermuſik. 
22,25 Oeſterreich. 22,50 Funktechnik. 23,00 Vortrag. f 

Dienstag, 15. Auguſt. 6,20 Frühkonzert des Schleſiſchen Sin⸗ 
fonie⸗Orcheſters. 10,00 Schulfunk. 11,45 Vortrag. 12,00 Mittags⸗ 
konzert aus Königsberg. 15,15 Das Buch des Tages. IR Kin⸗ 
derfunk. 16,00 Lieder und Balladen. 16,40 Rechtsfragen des täg⸗ 
lichen Lebens. 17,00 Unterhaltungskonzert der Breslauer Funk⸗ 
kapelle. 18,00 Vorträge. 20,00 Konzert der Schleſiſchen Philhar⸗ 
monie. 21,40 Nachwuchs ſingt. 22,40 Politiſche Zeitungsſchau. 
28,00 Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik aus Gleiwitz. 

Mittwoch, 16. Auguſt. 6,20 Frühkonzert des Stadtorcheſters 
Plauen in Bad Elſter. 10,10 Schulfunk. 12,00 Mittagskonzext. 
15,15 Schleſiſches Glas. 15,35 Vortrag. 15,50 Klaviermuſik. 16,20 
Erzählung. 16,40 Lieder von Schumann. 17,00 Das Deutſchtum 
in Polen. 17,30 Deutſche Violinmuſik. 18,00 Vorträge. 20,00 
Hundstage — Liebe, Gewitter und ſaure Gurken. 22,85 Oeſterreich. 
22,45 Vortrag. 23,00 Tanzmuſik aus Berlin, 1 

Donnerstag, 17. Auguſt. 6,20 Frühkonzert des Orcheſters 
Guſtav Curth, Leipzig. 9,00 Schulfunk. 12,00 Mittagskonzert der 
Breslauer Funkkapelle. 15,30 Reiſevortrag. 15,40 Vortrag. 16,00 
Klaviermufit von J. S. Bach. 16,20 Der König, Zeitgenöſſiſche 
Texte und Muſiken um Friedrich. 18,10 Der Zeitdienſt berichtet. 
18,25 Arbeiter und Arbeiterführer ſprechen. 20,00 „Undine“, Ro⸗ 
mantiſche Zauberoper von G. A. Lortzing. 21,10 Heitere Muſik. 
22,10 Wetter, Nachrichten, Sport. 22,80 Großer Tanz⸗Abend. 


f ichtet 18.20 
richtet. 4 

olkslieder. 21,10 Schleſi⸗ 

55 

auer Funkkapelle. 12,00 

15,15 Das Buch der Tages. 

15,55 Die Filme der Woche. 16,10 Nachmit⸗ 

tagskonzert der Kurkapelle Bad Ziegenhals. 18,00 Programmvor⸗ 

ſchau. 18,10 Der Zeitdienſt berichtet. 20,00 Mit Kind und Kegel, 

heiterer Abend. 21,00 Wunſchkonzert der Breslauer Funkkapelle. 
22,10 Oeſterreich. 28,00 Tanzmuſik aus Berlin. 


Es gibt nämlich Peons, die noch weniger zu eſſen haben als 
die Gefangenen, die die Bohnen ungekaut verſchlingen. In der 
Welt geht jedoch nichts verloren, auch nicht die „frijoles“ in 
Guatemala. Der hungrige Peon wälht ji die ſchwarzen Boh⸗ 
nen ſorgfältig aus dem Schmutz, mit dem ſie zum zweitenmal 
auf dieſe Welt kamen und ermöglicht, ihnen noch einmal die 
Chance, die zum erſtenmal erfolglos war, Dieſe Delikateſſe hat 
in Guatemala die Bezeichnung „frijoles de ſegunda“. „Frijoles 
de tercera“, zum drittenmal, ſind nicht feſtſtellbar. „Perpetuum 
mobile frijoles“, die immer und immer wieder verzehrt und ver ⸗ 
daut werden könnten, könnten vielleicht den gewaltigſten Ar⸗ 
beitsprozeß zer Erde zu leiſten imſtande ſein, aber fie würden mit 
einem Schlag den „feinſinnigen“ Apparat der nee über 
den Haufen werfen! (Uebertragung von C. P. H.) 


Der „galante“ Bernard Shaw 
Von Hanns Ickes⸗Marſchall. 


Als Bernard Shaw vor ungefähr zehn Jahren den Zenit 
ſeines Ruhms eben erklommen hatte, erhielt er eines Tages den 
jeltfamften Brief, der wohl je von Frauenhand geſchrieben worden 
iſt. Er ſtammte von der damals berühmteſten Schaufpielerin Eng- 
lands, die gefeiert und wegen ihrer Schönheit viel umworben war. 
Da die Dame jetzt noch lebt — hoffentlich hat ſie den Vorfall 
vergeſſen! —, ſo ſei ihr Name verſchwiegen. 

De: Brief aber lautete: 


Sehr geehrter Meiſter! — Die Welt hat nunmehr einmütig 
Ihr Genie anerkannt und feſtgeſtellt, daß unter allen den leben⸗ 
den hur derten Millionen von Menſchen Sie der bedeutendſte 
ſind und das größte und koſtbarſte Gehirn Ihr eigen nennen. Sie 
werden mich kennen, denn ich darf mir ſchmeicheln, ſeit Jahren 
die ſchönſte Fran Englands, wenn nicht der ganzen Welt zu ſein. 
Mein vollendeter Körper iſt preisgekrönt aus vielen Wettbewer⸗ 
ben hervorgegangen. — Haben wir zwei nun nicht die Ver⸗ 
pflichtung, ſehr geehrter Meiſter, der Nachwelt ein Kind zu 
ſchenken, das vollkommen iſt, wie es noch kein Menſch war? 
Ein Kind, das von Ihnen den Geiſt bekommt, dieſen vollendeten 
herrlichen Geiſt, und von mir den Körper? 


Die Nachſätze dieſes Briefes ſetien hier verſchwiegen; fie ſind 
auch nicht wichtig. Aber Bernard Shaws Antwort ſei wieder⸗ 
gegeben: Meine ſehr geehrte Dame! Ihr Anerbieten ehrt mich, 
aber verzeihen Sie mir bitte, wenn ich keinen Gebrauch davon 
mache. Ich habe keine Gewähr dafür, daß das Kind nicht viel- 
leicht den Körper von mir — und den Geiſt von Ihnen bekommt! 
B. S. 


5 N Fe 1 
25 26. 2 S- Rapelle 


um 9 Uhr abends in Kattowitz am Ring. 


O, glaubt nicht, ſie weile fortan bei den Toten, 1 
O, glaubt nicht, fie meide fortan dies Geſchlecht, Bi 


Sich andre im Kerker die Adern aufſchnitten — 
Doch lebt noch die Freiheit und mit ihr das Rechl, 
Die Freiheit, das Recht! a bi 
Freiligrath. 


—— eeeeeeeemulmmunmunmmnmnenmnaeseeeee , 9 


Der unſterbliche Ballhoen 


Man ſpricht vielfach vom 
drucksweiſe ſtimmt nicht. Der Mann lebt ganz unſelig, t 
wird fortleben, ſolange die deutſche Sprache beſteyt. Er le 
in ſämtlichen Sprachen der Erde, nur heißt er in den anderer 
Ballhorn, ſondern eben anders. Aber er iſt mmer der 99 
Sprachverhunzer, den wir den deutſchen Ball horn nennen. 
dieſen müſſen wir uns alſo hierzulande ſchon halten, an 
deutſchen Ballhorn, dem wir alle unſere ſprachlichen Dun 6 
und Geſchmackloſigkeiten in die Schuhe ſchieben. Denn 
dieſer eine hat ſie verbrochen. Er iſt der Sündenbock der 
vfiliiterei, der Typus der gedanteniofen Schwäter und dne 
artenprotzen. Und ſämtliche Prögungen folder Münzen e el 
täglichen Sprachgebrauch werden ihm zu Ehr und Vaterſchaft 
ballhorn engen genannt. Mühelos und mit unheimlicher 7 
kraft pflanzen fie ſich fort und breiten ſich in die zahlloſen 2, 
vlapperkanäle aus. Schlagwörter hiruloſen Urſprungs. * 
Anthologie van derlei Sprachdummheiten dürfte einer 5 ‚nt 
unterſchätzenden Beitrog zur Fixierung der geiſtigen gen, a 


„ſeeligen“ Ballhorn. 


tafjung eines Volkes liefern, den jeweiligen 
tultureller Auf- und Abwärtsbewegung. — 4 an 
Ein Schlagwort zur Probe: — „Letzten Endes!“ * Sch! 


ger 
daneben „Erſten Enfangs“, jo bedarf es eigentlich keiner nie 
Frläuterung, um fein ſprachliches Manko gegenüber einem 8 
erſchöpfenden „zuletzt“, „ſchließtich , „end. h, darzatun. 0 
den gedanklichen Irrſinn Jieſes Sprachmoaſtrums. 


Was ſagt — von jedem Sprachempfinden höherer 
ſchweigen — der nüchterne Gedankenlogiker, der trockene . 
meiſter der Sprachgeſetzlichleit, der Mathematiker, 7 bol 
Duden, ja, der Staatsanwalt dazu, daß das ere re babe! 
mehr ſein foll, ſondern noch Ueberſteigerungsmöglich e. ji 
Nach dem gewöhnlichen Ende noch ein letztes. Warum ne n alle 
nicht ebenſogut „vorletzten Endes“ oder gar „definitiv 1. 1 80 * 
letzten Endes“ jagen? — Ich meine, die Puſte müßte 8 
gejeglern ausgehen, wollten ſie jedes Alltagsleben, am © . 8. 
in Vereinsreden, Verſammlungen aller Geiſtesrichtunge 
lamenten und Konferenzen, vom kleinſten e wu, 
Standeshöchſten geſprochene „Letzten Endes“ monie Pr 0 
ſo viel rote Tinte gar nicht, um jedes geſchriebene, i 
„Letzten Endes“ in 1 ee e ir 
in eiturgsartikleln und Textre . . b 
esche lachen and wifenſcoflnchen Büchern 
der muß ichs ſagen: auch in den Meiſterwerken heutiger gr 
Dichter fand ich es dutzendfach); nein, es gäbe ſoviel rote 
nicht, dieſe „Letzten Endes“ mit dem Fehlerſtrich am ) 
kennzeichnen. — Halten wir die früher und beute deute 
wörter daneben vom „Fabelhaft“ ja m A 5 l 
dend“ —, jo ſieghaft wie die „Letzten es“, ſo ich! 
Volkes, a Stand, jedes Alter und Geſchlecht, den ar 
wie den Ungebildetſten umfaſſend, hat noch keines ſich ” 
wie gerade diefes, das dümmſte, das hanebüchenſte a 


Verſammlungskalender 


Auf zum Jugendtreffen! 1 N 
Die deutſche und polniſche Arbeiterjugend veranftal hr 
12., 13. und 14. Auguft an der „Weihen Przemſa“ 3 ing 
welchem alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen freund N. 
laden find. Tie Kulturorganiſationen werden gebeten, 
dieſem Treſſen vollzühlig zu beteiligen. hi 


un 
Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnaben, pull 
nimmt der Verein einen Dreitaggausflug ins Blaue. 


Verſammlungskalender Volks wille. 


f de 

Koſtuchna. [Freie Sänger.) Ab Donnerstag, dal 
Auguſt, werden die Uebungsſtunden wieder abgeha 
Dirigent wird zur Stelle fein. 


Koſtuchna. Dm.) Am Montag, den 21. Auguſt, nachm. 
findet bei Krauſe die Mitgllederverſam 
D. M. V. ſtatt. Auszahlung der Kurzarbeiterunterſtüß 
ſcheinen Si iſt Pflicht. 


Arbeiter-Radfahrer-Berein „Solidarität“. x 
Ausfahrten im Monat Auguft 1938. geh 5 N. 


18. 8. 1933. Myslowitz (Przemſa). Abfahrt 
20 8. 1933 Pawlowitz. Abfahrt früh 4 Uhr. 1 
26. und 27, 8. 1988. u (2 Tour. 
e Ojcow⸗Krakau (2-Tage | 
Bei allen Ausfahrten ift Beleuchtung und Dede mit. 
Außerdem wird den Mitgliedern zur Kenntnis ub 1 
von nun an, und zwar jeden Donnerstag, von 3 bis Tas 
Baule Wetter auf dem Sportplatz, Font IM en 
er — 0 rol,⸗Huta, ul. 390 Maja 6, Neigenpron s? 
Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt, ſich an diefen 
proben wie auch an den Ausfahrten zu beteiligen. 
Verſammlunglalender Volkswille. ö \ 
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